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Der Kurs der Partei auf 
revolutionäre Umgestaltungs 
Lebens unserer Gesellschaft 
ruht auf der Unterstützung 
ganzen Volkes. Aufmerksam 
die Stimme der Werktätigen 
rend. mißt die KPdSU eine
sondere Bedeutung der Mei­
nung der Arbeiterklasse bei — 
derjenigen, die durch ihr Tun. 
konkretes Handeln und die so­
ziale Aktivität das historische 
Programm der Erneuerung des 
Sozialismus unterstützen und ver­
wirklichen.

Am 14. Februar fand im ZK 
der KPdSU ein Treffen mit Ver­
tretern der Arbeiterklasse des 
Landes — den Werktätigen ver­
schiedener Zweige der Industrie. 
des Bau- und Transportwesens — 
statt. Sie waren aus allen Uni­
onsrepubliken und allen Regio­
nen unseres Landes nach Mos­
kau gekommen.

Am Treffen beteiligten sich 
die Genossen M. S. Gorbatschow, 
L. N. Saikow. J. K. LIgatschow, 
W. A. Medwedew, V. P. Niko­
now, N. I. Ryshkow, N. N. Sljun- 
kow, V. M. Tschebrlkow, E. A. 
Schewardnadse, A. V. Wlassow, 
A. I. Lukjanow, J. D. Masljukow, 
G. P. Rasumowski, N. W. Taly- 
sin, D. T. Jasow und O. D. Bak­
lanow.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR M. S. Gorbatschow 
hielt die Eröffnungsansprache.

Ihre Meinungen über den Ver­
lauf der Umgestaltung und über 
die Wege der weiteren Aktivie­
rung und Vertiefung des Erneue­
rungsprozesses teilten mit: W. I. 
Naumow, Stahlgießer im Hütten­
kombinat Magnitogorsk; A. J. 
Allferenko, Profilzieher im Stahl­
draht- und Stahlseilwerk Wol­
gograd: A. S. Scharanowltsch, 
Werkzeugschlosser in der Produk­
tionsvereinigung ..Minsker Trak­
torenwerk ,W. I. Lenin’"; W. S. 
Tschltscherow, Montageschlosser- 
brlgadler in der Produktions­
vereinigung „Leningrader Metall­
werk"; W. A. Satwomlzkl. Lei­
ter einer Komplexbrigade 
Trust „Mosstroi" 
.. Mosstrolkomltet";
tschenko; Schlosser In der 
duktlonsverelnigung „Charkower 
Motorenbauwerk ,Serp 1 molot’"; 
K. M. Asmonas. SchiffbauerbrJ- 
gadler in der Schiffswerft „Bal- 
tia", Klaipeda; J. W. Archipow. 
Schlosser im Hüttenkombinat 
Tscherepowez; J. K. Malkowa, 
Meisterin im Atelier der Mos­
kauer Produktlonsverelni gung
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„Sl'luet"; W. N. Welitschko, Bri­
gadier in der Konfektionsvereini­
gung ,,40 Jahre Komsomol" in 
Tiraspol; A. M. Koroljow, Dre­
henbrigadier im Uraler Schwer­
maschinenbaubetrieb der Produk­
tionsvereinigung „Uralmasch"; 
N. P, Neshdanow, Leiter einer 
Komplexbrigade im Trust „Me- 
glongasstroi"; V. A. Saar, Bri­
gadier in der Bauverwaltung des 
Trustes „Talllnnstrol"; S. N. Sys­
sojew. Fahrer im Güterkraftver­
kehrsbetrieb Chimki; N. L. No- 
shlnskaja, Meisterin in der Kon­
fektionsvereinigung „Latwlja" in 
Riga; N. A. Balanowskaja. Di­
rektor des Kombinats „Trjoch- 
gomaja Manufaktura"; J. I. Fo­
min. Generaldirektor der Pro­
duktionsvereinigung für Dlektro- 
nengeräte in Rjasan; Ch. 
Issamucbamedow, Lokführer 
Diesellokbetrieb Taschkent; I. 
Noslmowa. Kokonwlcklerln 
Seidekombinat Duschanbe;. W. F. 
Litwinow, Fräser in der Produk­
tionsvereinigung für Schwerbag­
ger in Woronesh; M. D. Ataba- 
Jew, Generaldirektor der Pro­
duktionsvereinigung „Chlmprom" 
in Dshambul; W. F. Bardyschew, 
Bergarbeiterbrigadier in der Gru­
be „Nowokusnezkaja" der Pro- 
duktlonsverelnlg ung „Jushkus-
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bassugol" (Gebiet Kemerowo); , 
N. M. Pjattschlz, Montageschlos­
ser im Moskauer Autowerk „I. A, 
Llchatschow"; S. F. Matjusch- 
tschenko, Optikerschleifer im Ma­
schinenbaubetrieb Amursk; W. W. 
Puschkarjow, Schleifer im Mos­
kauer Rechen- und Analysema­
schinenwerk; W. Sh. Muklschew, 
Brigadier im Tagebau ..Bogatyr" 
der Vereinigung ..Eklbastusugol";
1. G. Feklow, Bohrmeister in 
der Vereinigung „Kuibyschew- 
nefl": A. I. Martschenko, Briga­
dier im Wohnungsbaukombinat 
Charkow; J. K. Schulga, Schacht­
hauer in der Verwaltung „Sojus- 
gldrospezstroi"; A. I. Seredltsch. 
Brigadier im Kombinat ,,Pe- 
tschenganlckel"; T. F. Gawrilo­
wa. Anlagenfahrerin in der Pro­
duktionsvereinigung ..Phospho­
rit"; A. S. Kassimchodshajew. 
Anlagenfahrer in der Produktions­
vereinigung ..Elektrochlmprom" 
in Tsohirtschik; G. G. Sllkin, 
Elektrolysearbeiter Im Alumini­
umswerk Irkutsk; F. G. Fachrlje- 
wa, Straßenbahnfahrerin in der 
Straßenbahn- und Obusverwaltung 
Kasan; A. A. Chanewitsch, Mon­
tagebrigadier in der Produktions­
vereinigung „Grodnoshilstr o 1“; 
W. W. Andrijewski, Kranführer 
Im Trust ..Astrachanburgas"; 
N. A. Stakla. Elektrikerbrigadier 
im Werk „Awtoejektroprlbor" 
Riga.

Abschließend sprach M. S. Gor­
batschow.

Ein Bericht über das Treffen 
Wird demnächst veröffentlicht.

Aktuelles Interview

Unser gemeinsames Anliegen
Wie in der Presse bereits mitgeteilt wurde, ist 

eine Republikkommission für die Koordinierung der 
Arbeiten zur Verbesserung der ökologischen und 
sanitären Lage gebildet worden. Ihr gehören Lei­
ter von Partei- und Staatsorganen, von Ministerien 
und Ämtern, von Massenorganisationen sowie Ver­
treter der aus eigener Initiative wirkenden Forma­
tionen an. Die in den Redaktionen von Massenme-tlonen an. Die in den Redaktionen

(TASS)

Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans Zentrale
Verletzungen der Handelsbestimmungen 

und Spekulationen ausmerzen
im vorigen Jahr wurde im Be­

reich des Republikministeriums 
fnr Handel und des Kasachischen 

;publikverbandes der Konsum­
genossenschaften, wie die abge­
schlossenen Gerlchtsverfa h r e n 
zeigen, durch Diebe ein Schaden 
In Höhe von mehr als 5 Millionen 
Rubel zugefügt. Beträchtliche 
Verluste gab es auch durch Ver­
derben und Fehlbeträge. In der­
selben Periode wurden im Handel 
925 Fälle von Entwendungen auf- 
gedeckt. 96 davon — in großem 
und besonders großem Ausmaß. 
Bel den Veruntreuern wurden 
Geld. Wertsachen sowie Vermö­
gen im Werte von 1,1 Million 
Rubel beschlagnahmt; zur straf­
rechtlicher Verantwortung wur­
den 962 Mitarbeiter gezogen. 
Nicht besser ist es damit auch in 
vielen Kooperativen bestellt.

Diese und andere besorgniser­
regende Zahlen und Tatsachen, 
die in der Sitzung der Republlk- 
kommlsslon für Kampf gegen 
Spekulationen und Mißbrauch im 
Bereich der Verteilung und des 

ndels mit besonders gefragten 
.ren unter dem Vorsitz des Er­

sten Sekretärs des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln erörtert wunden, 
zeugen davon, daß es äußerst 
schwer ist. ausschließlich mit Kräf­
ten der Rechtsschutzorgane ge. 
gen die Verletzungen anzukämp­
fen.

Es gilt, ein qualitativ höhe­
res Niveau der gesellschaftlichen 
Bewegung für die Aufdeckung 
und Ausmerzung negativer Er­
scheinungen zu erzielen. Dabei 
wird eine viel größere Rolle der 
Aktivierung der Arbeitskontrol­
leure und Koordinierung ihrer 
Tätigkeit mit den Rechtsschutzor­
ganen geschenkt. Am Beginn die­
ses Jahres entwickelten das Ml- 
nlsterum für Inneres der Kasai 
chischen SSR und der Kasachi­
sche Republikverband der Kon­
sumgenossenschaften einen Plan 
zur Verstärkung der Kontrolle 
der Arbeit der Handels- und 
Dienstleistungsbetriebe, geplant 
Ist die Erforschung der Praxis 
der Verteilung und Realisierung 
der Fonds für Industriewaren und 
Lebensmittel sowie eine Reihe an­
derer Maßnahmen, die die Durch­
setzung der sozialen Gerechtig­
keit zum Ziele haben.

Es wunde festgestellt, daß die 
Situation mit der Deckung des 
Bedarfs der Bevölkerung nach ei­
ner Reihe von Lebensmitteln und 
Massenbedarfsartikeln In der Re­
publik unbefriedigend bleibt. Ge­
rechten Anstoß der Werktätigen 
erregt das sogenannte „schwe-

akute 
Arten । 
Bedie-

bende" Defizit — der 
Mangel an den Jeweiligen 
von Waren, die geringe 
nungskultur, der Käuferbetrug, 
das Geheimhalten stark gefragter 
Erzeugnisse, Ihr Absatz direkt 
aus Handelsniederlassungen, La­
ger- und Nebenräumen

Es ist unzulässig, daß stark 
gefragte Erzeugnisse. wie zum 
Beispiel Autos und Möbel infolge 
der Kontrollosigkelt der Han­
delsverwaltungen außerhalb der 
Republik realisiert werden. Es 
gilt, dringend die Arbeit des uni­
versellen Gebrauchswarenmarktes 
in Alma-Ata, ähnlicher Märkte in 
den Gebiets- und Rayonzentren, 
der Pacht- und Genossenschafts­
geschäfte zu regeln. Der Kampf 
gegen negative 
ähnlicher Art 
Hauiitrlchtungen erfolgen: Akti­
vierung der Bemühungen in Indu­
strie und Landwirtschaft zur 
Überwindung des Mangels an Wa­
ren und Hebung der Verantwor­
tung wegen ihrer falschen Vertei­
lung und wegen Spekulationen.

Zu diesem Zweck gilt es unter 
anderem, die Gerichtsverfahren 
über Vermögensdelikte weitge­
hend publik zu machen, die Ge­
setzgebung zu propagieren, 
Verstößen gegen die Ondnung des 
sowjetischen Handels vorzubeu­
gen und gegen sie zu kämpfen. 
Als vorrangig ist geplant, 
Arbeiter-, die Finanz- und 
Volkskontrolle im Bereich 
Verteilung der Konsumgüter 
erhärten sowie Bedingungen 
beseitigen, die gesetzwidrige 
relcherung sowie Verzerrungen 
bei der Preisbildung in den 
trieben des Pacht- und des 
nossenschaftlichen Handels 
günstigen.

Es gilt, mehr Dynamismus 
Arbeit der Kommissionen 
Handel und Gaststättenwesen 
den örtlichen Sowjets zu verlei­
hen, Störungen bei der Versor­
gung der Bevölkerung mit Wa­
ren zu beseitigen, die Jugendor­
ganisationen zum Kampf gegen 
die negativen Erscheinungen im 
Handel zu mobilisieren und die 
Rolle der Komsomolzen des Mi­
nisteriums für Handel und des 
Kasachischen Republikverbandes 
der Konsumgenossenschaften bei 
der Einhaltung der Ordnung der 
Kundenbedienung zu heben.

Die Gründung solcher Kommis­
sionen in allen Gebieten der Re­
publik. ihre aktive Einschaltung 
in die Arbeit in den geplanten 
Richtungen wird zur Schaffung 
von Ordnung im Bereich der Be­
dienung der Bevölkerung beitra­
gen. (KasTAG)
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Experimente im Orbit
werden fortgesetzt

Alexander Wolkow und Sergei 
Krikaljow halten sich . schon 
zweelnhalb Monate auf der erd­
nahen Umlaufbahn auf. Waleri 
Poljakow schloß den 170. Tag 
im Kosmos ab.

In den letzten Tagen führt die 
Besatzung eine bedeutende An­
zahl von Experimenten auf dem 
Gebiet der außeratmosphärischen 
Astronomie unter Einsatz des 
Teleskops „Glasar" durch. Seit 
8. Februar waren die UV-Strah- 
lenquellen in den Sternbildern 
Führmann und Zwillinge Auf­
nahmeobjekte.

Das Programm der astrophysi­
kalischen Experimente sieht auch, 
einen weiteren Zyklus der Un­
tersuchung von Strömen gela­
dener Elementarteilchen hoher 
Energien und ihres Zusammen­
wirkens mit Strahlungsgürteln 
der Erde vor.

Zur Bestimmung der physika­
lischen Charakteristiken. der At­
mosphäre in der Nähe des Orbi­
talkomplexes und zur Einschät­
zung des aerodynamischen Wi­
derstandes wird eine Serie von 
Experimenten — ,,Diagramm” — 
durchgeführt. Die erforderlichen 
Messungen werden mit Hilfe 
eines magnetischen Entladungs­
gebers vorgenommen, der mit 
einer Stange durch die Schleu- 

Welt-
einer Stange durch die 
senkammer in den freien 
raum gebracht wird. 

Laut Ergebnissen der
zlnlschen Untersuchungen ist der
Gesundheitszustand Alexan der 
Wolkows, Sergej Krlkaljows und 
Waleri Poljakows gut.

Die Arbeit an Bord des be­
mannten Orbitalkomplexes „Mir" 
wird fortgesetzt.

medi-
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Wahlkommission tagte
1 333 Kandidaten für die Wahl 

der Volksdeputierten der UdSSR 
sind nach dem Stand vom 14. 
Februar in 757 Wahlbezirken der 
Sowjetunion registriert worden. 
Dort fanden bereits Wahlbezirks­
versammlungen statt. Diese An­
gaben wurden neulich auf einer 
Sitzung der Zentralen Wahlkom­
mission bekanntgegeben. Insge­
samt wurden 1 500 territoriale 
und national-territoriale Wahlbe­
zirke in der UdSSR gebildet. In 
den Gesellschaftsorganisationen 
des Landes, in denen die Regi­
strierung der Kandidaten bereits 
abgeschlossen ist, kandidieren 880 
Personen für 750 Deputierten­
mandate.

Auf der turnusmäßigen Sitzung 
Wahlkommission, die zwel- 
lm Monat statlfunden, galt 
Hauptaugenmerk der Arbeit 

Wahlbezirkskommissionen.
Teilnehmer nahmen Berichte

der 
mal 
das 
der 
Die ------- - ...
über die Arbeit solcher Kommis­
sionen in Dagestan und in der 
Ukrainischen- SSR entgegen und 
stellten fest, daß sie in strikter 
Übereinstimmung mit den demo­
kratischen Prinzipien des Wahl­
gesetzes der UdSSR handeln. Zu­
gleich wurden bei einer Analyse 
der Tätigkeit der Wahlkommis­
sionen einige Mängel aufgedeckt, 
die auch für andere Regionen 
des Landes typisch sind.

Die Zentrale Wahlkommission 
beschloß einen Modus für die 
Kompensation der Ausgaben der

Vertrauenspersonen der Kandida. 
ten für die Wahl der Volksdepu­
tierten. Erörtert wurden auch ei­
nige andere Probleme, die mit 
der Vorbereitung auf die Wahlen 
Zusammenhängen.

In seinem Schlußwort stellte 
W. Orlow. Vorsitzender der Zen­
tralen Wahlkommission fest, daß 
die Hauptaufgabe der Waihlkom- 
misslonen in einer strikten Ein­
haltung des Buchstabens und des 
Geistes des Wahlgesetzes und in 
einer operativen Beseitigung 
solcher negativen Erscheinungen 
besteht wie Abweichungen von 
demokratischen Prinzipien und 
Bekundung von Gruppeninteres­
sen.

„Eine der Lehren der Jetzigen 
Wahlen besteht nach meiner An­
sicht darin, daß man an die Bil­
dung der Wahlkommissionen sehr 
sorgfältig herangehen muß. Sie 
werden heute zu einem der 
Schlüsselelemente unseres Wahl­
systems. Wie auch die Jüngsten 
Reisen meiner Kollegen durch 
das Land, hat auch die heutige 
Sitzung gezeigt, daß die Kommis­
sionen noch nicht überall ihre 
wahrhaft riesigen Rechte und 
Möglichkeiten wahrnehmen. Ich 
denke, daß die Erfahrungen, die 
im Zuge dieser Wahlkampagne 
gesammelt werden. zu einer 
Grundlage für die weitere Ver­
vollkommnung der Wahlgesetzge. 
bung werden."
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Jewgeni Fjodorowitsch, allem 
Anschein nach, gab es diesmal 
keinen Pluralismus der Meinun­
gen: Alle Kasachstaner begrüßen 
einmütig die Bildung dieser 
Kommission. Die Reihen der Na- 
turschÜtzler haben sich vermehrt, 
und im Zusammenhang damit 
taucht folgende Frage auf: Woran 
werden die Mitglieder dieser von 
Ihnen angeleiteten Kommission 
konkret arbeiten und welchen 
Platz wird sie unter den anderen 
Naturschutzorganen einnehmen?

Unsere Hauptaufgabe Ist die 
Vereinigung, Koordinierung und 
Vergrößerung der Bemühungen 
der staatlichen und gesellschaft­
lichen Organisationen bei der 
komplexen und operativen Lö­
sung aller ökologischen Proble­
me. Heute gibt es genug Beispie­
le dafür, daß man einerseits et­
was Gutes für die Gesundung der 
Natur tut und daß andererseits all 
das zunichte gemacht wird. Jetzt 
aber, glaube ich, werden wir 
dieses Problem gemeinsam , be­
wältigen.

Es Ist auch kein Geheimnis, 
daß es heute dem Staatlichen Re- 
publlkkomllee für den Natur­
schutz schwerfällt, auf die Uni­
onsministerien oder zentralen Be­
hörden einzuwirken. Erinnern 
wir uns beispielsweise, darüber 
schrieben ja die Zeitungen, wie 
nervenaufreibend der Kampf ge­
gen die mächtigen Ministerien 
für Erdölproduktion und für die 
Gaspröduklion der UdSSR war. 
Trotz aller Ermahnungen haben 
Ihre Unterabteilungen mit der 
breltangelegten Erschließung der 
Vorkommen Tengls .und Ka- 
ratschaganak ohne die Schaffung 
der sicheren ökologischen „rück­
wärtigen Dienste" begonnen, was 
eine anwachsende Umweltver­
schmutzung Im Westen 
stans zur Folge hatte.
Luft gelangten große Mengen 
von Schwefelwasserstoff, die Flüs­
se und der Kaspl-Schelf wurden 
durch die Erdölprodukte verun­
reinigt. Um damit Schluß zu ma­
chen. waren die Fachleute des 
Staatlichen Komitees gezwungen, 
das Republikkontor der Investi­
tionsbank der UdSSR um Bei­
stand zu bitten, das seinerseits ei­
nen Beschluß über die Einstel­
lung der Finanzierung der Er- 
kundungs- und Ausbeutungsarbei­
ten auf den beiden Vorkommen 
verabschiedete. Das Ist eine au­
ßerordentliche Maßnahme, doch 
auch eine Lehre für die anderen.

Wollen wir hoffen, daß sie ih­
ren Zweck nicht verfehlen wird. 
Bekanntlich führen auch viele an­
dere große Betriebe und Organi­
sationen mit Unionsunterordnung 
den Bau der Umweltschutzanla

Kasach­
in die

gen mit großem 
der Entwicklung 
duktion. Seinen ,,Löffel 
geben dazu auch die unvollkom­
menen Kanalisationskläranlagen 
In den Städten und Dörfern so­
wie die Unterlassungen in der 
Arbeit der Agronomiodienste der 
chemischen Pflanzenschutzmittel 
bei. Sagen Sie bitte in diesem 
Zusammenhang: Wie ist die öko­
logische Lage in der Republik im 
Moment der Bildung dieser von 
Ihnen angeleiteten Kommission?

Ehrlich und offen — in vielen 
Regionen recht ungünstig. 1988 
wurden in der Republik 5,3 Mil­
lionen Tonnen Schadstoffe In die 
Atmosphäre ausgeworfen. Nach 
wie vor hoch bleibt das Niveau 
der Luftverschmutzung in den 
großen Industriezentren. Insbe­
sondere In Alma-Ata. Dshambul. 
Ust-Kamenogorsk. Tschimkent. 
Lenlnogorsk, Syrjanowsk.

Dasselbe läßt sich auch von un­
seren Wasscrarterlen sagen. Die 
..Rekordinhaber" sind die Was­
serbecken Ostkasachstans, in die 
die Betriebe des ” ' ’ 
NE-Metallurgle 
Abwässer ohne 
gung ablassen, 
nauso aktiver 
tung" durch die Produktionsver­
einigung ..Karbid" (Ministerium 
für Chemieindustrie der UdSSR) 
und des Karagandaer Eisenhüt­
tenkombinats (Unionsministeri­
um für Sohwarzmetallurgie) wur­
de die Nutzung der Gewässer des 
Flusses Nura und des Staubeckens 
Samarkandskoje für die Belange 
der Kommunalwirtschaft und der 
Landwirtschaft unmöglich ge­
macht. Sie sind über alle zuläs­
sigen Normen hinaus mit Queck­
silber, Phenolen, Erdölprodukten 
und organischen Schadstoffen ge­
sättigt. Jahrelang 
das Aktjublnsker 
Chromverbindungen (Unionsmi­
nisterium für Chemieindustrie) 
die Grundgewässer und den Fluß 
Ilek mit hochvalenten Chromver­
bindungen. deren Konzentration 
ein extrem hohes Niveau erreicht.

Im allgemeinen, wenn man al­
les zusammenrechnet, sind die 
größten „Schmutzfinken" in un­
serer Industrie die Betriebe der 
Energetik, der NE- und der 
Schwarzmetallurgie, der Chemie- 
Industrie und der Kommunalwirt­
schaft. des Kraftverkehrs und des 
Agrar-Industrie-Komplexes.

Ja, die Wolken des ökologi­
schen Gewitters sind noch dicht. 
Gibt es da nicht schon einen 
Lichtstrelfen?

Eigentlich schon. Ich will hier 
nicht die traditionellen, in der 
Praxis erprobten Umweltschutz­
maßnahmen unserer Sowjets de-

dien einlaufenden Briefe und die Anrufe zeugen 
davon, daß dieses Ereignis eine breite öffentliche 
Resonanz hervorgerufen hat. Auf Bitte der Leser 
bat ein KasTAG-Korrespondent den Vorsitzenden 
der Kommission — den Ersten Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates der Kasachischen 
SSR J. F. Baschmakow, die sie interessierenden 
Fragen zu beantworten.
Rückstand von 
der Hauptpro- 

Teer“

Minlsteriums für 
der UdSSR ihre 
jegliche Relnl- 
infolge der ge- 
..Naturumgestal-

verschmutzt
Werk für

Volksdeputierten, der Mitarbeiter 
der Forstwirtschaft, der Natur- 
schutzgesellsohaft aufzählen, sie 
sind allen gut bekannt. Als eine 
gewisse Leistung kann man auch 
die Tatsache bewerten, daß in den 
letzten zwei Jahren die Schad- 
stoffemlsslionen In die Atmosphä­
re um fast 1 Million Tonnen re­
duziert wurden. Es wurden Anla­
gen für die Entgiftung dieser 
Stoffe aus Begleitgasen mit einer 
Gesamtkapazität von 3,9 Mil­
lionen Kubikmetern Gas Je Stunde 
sowie Stationen für die Reini­
gung von Abwässern mit einer ’ 
Ganztagskapazität von 375 900 
Kubikmetern gebaut und in Be­
trieb genommen.

Ich möchte insbesondere beto­
nen. daß die örtlichen Sowjets 
In den letzten Jahren entschiede­
ner für die Erhaltung der Um­
welt kämpfen. Man kann schon 
Dutzende Fälle nennen, wo sie 
kühn einen Kampf den Ministeri­
en und zentralen Behörden ansag­
ten; die die Naturbilanz zu zer­
stören suchten, und daraus als 
Sieger hervorgingen, indem sie 
die Einführung modernen Um­
weltschutzmittel erreichten. Das 
ist ein gutes Merkmal der Umge­
staltung.

Vor kurzem wurde auf der Sit­
zung des Präsidiums des Mini­
sterrates der Republik der Ver­
lauf der Realisierung der gefaß­
ten Beschlüsse über die Verbes­
serung der ökologischen Laige In 
unserer Hauptstadt erörtert. Ge­
wisse Wandlungen zum Besseren 
gibt es auch hier. Die Staatliche 
Plankommission der Republik, 
die entsprechenden Ministerien 
und zentralen Behörden, das 
Stadtexekutivkomitee Alma-Ata 
wurden beauftragt, in den Jah­
ren 1989—1990 einen Komplex 
von Maßnahmen zur wesentlichen 
Sanierung des Luftbassins der 
Stadt auszuarbelteh und zu reali­
sieren.

Auf Beschluß der Regierung 
der Republik ist für die nächste 
Zelt geplant, das Problem des 
Sorbulak-Sees, welches die Ab­
wässer Alma-Atas aufnimmt, ra­
dikal zu lösen. Gegenwärtig ge­
hen der Bau und die Rekonstruk­
tion der Anlagen für eine volle 
biologische Reinigung. für die 
mehr als 1,5 Millionen Rubel ver­
ausgabt wurden, zu Ende. was 
ermöglichen wird, diese Gewäs­
ser auf 30 000 Hektar Futterplan­
tagen zu deren Bewässerung zu 
lenken. Übrigens wunderte mich 
sehr eine der Thesen des Wahl­
programms von S. W. Grudini­
na. Kandidatin für die Volksde­
putierten, Brlgadlerin in der Ver-

(Schluß S. 2)

in herzlicher Verbundenheit
gesell- 
Klubs

Mit der Gründung des 
schaftllch-pollt Ischen 
„Freundschaft" hat sich auch die 
Tätigkeit des Redaktionskollek­
tivs zum Besseren verändert. Vor 
allem ist das natürlich auf die 
regelmäßigen Treffen In den Räu­
men der Redaktion zurückzu­
führen — zu uns kommen Men­
schen mit ihren Vorschlägen und 
Wünschen, um uns in der tag­
täglichen Arbeit zu unterstützen; 
man äußert sich zu bestimmten 
Beiträgen und gibt Einschätzung 
einzelnen Nummern. Für uns ist 
sehr erfreulich, daß sich dabei 
neue, ergebnisreiche Beziehun­
gen anbahnen. Viel mehr erwar­
ten wir Jedoch von der Tätig­
keit des Klubs „Freundschaft", 
der seinen Namen rechtfertigen 
muß (oder hat er Ihn schon ge­
rechtfertigt?).

Wir wissen 
Leser, die in 
der Nähe der 
wohnhaft sind, mit größter Un-

berelts, daß unsere 
Alma-Ata und in 
Republikhauptstadt

Gewöhnlich hat ein Autor mit seinen Lesern nur brieflichen 
Kontakt; zu Privatgesprächen und Treffen kommt es recht selten. 
Den Zeitungsleuten aus der ,,Freundschaft" erging's bis jetzt 
genauso: Man bekam Briefe aus der Ferne, in denen man entweder 
gelobt oder getadelt wurde; man kannte seine Leser nur nach der 
Handschrift. Ab und zu diskutierte man mit ihnen per Telefon, 
aber das nutzte auch nicht viel — persönliche Kontakte sind be­
kanntlich viel fruchtbringender: Sie spornen zu neuen Ideen an. 
sind eine Quelle neuer Themen und Schöpfungen.

geduld auf Jede fällige Be­
kanntmachung in der „Freund­
schaft" warten, die gewöhnlich 
mit den Worten beginnt: „Die 
fällige Sitzung des gesellschaft­
lich-politischen Klubs .Freund­
schaft' findet an dem und dem 
Tag statt... Bis Jetzt geschah 
das nur auf Initiative der Redak- 
tlonsmllarbeiter. aber nach und 
nach wächst der Unternehmungs­
geist der Klubmitglieder und wir 
sind überzeugt, daß der Klub 
„Freundschaft" schon in nächster 
Zukunft völlig unabhängig von 
uns arbeiten wird

Welche Perspektiven soll das 
uns konkret eröffnen? Diese Fra­
ge bewegt alle Zeitungsleule. 
weil es Ja manchmal auch wirk­
lich nicht mehr viel Zweck hat, 
während der Klubsitzungen noch­
mal alle Fragen zu behandeln, 
die auf den Zeitungsseiten be­
reits erörtert wurden. Obwohl 
sich auch das für uns als ziemlich 
nützlich erweist — man hat mehr 
Zelt und Möglichkeit, die Diskus­
sion zu einzelnen brennenden 
Fragen tiefer und ausführlicher 
zu gestalten, weil man nicht durch 
Zeitungsraum begrenzt ist Man

schneidet neue Themen an, 
bisweilen nicht so leicht auf 
Selten wollen. Man entwickelt 
neue Pläne, die nachher In den 
Zeitungsbeiträgen Ihre reale Ge­
stalt finden.

Und nun näher zum Thema. 
Am 26. Januar fand die fällige 
Sitzung des Klubs ,,Freundschaft" 
statt. Für uns war es höchst er­
freulich, daß außer den ..Vetera­
nen" auch neue ..Freundschaft" 
Leser erschienen waren; diejeni­
gen. die schon einmal auf unse­
ren Treffen mit dabei waren, hat­
ten ihre Bekannten und Freunde 
ml (gebracht.

Wir wollen hoffen, daß sie 
gleichzeitig auch neue Freunde 
der Zeitung und des Klubs sein 
werden, denn an Ihrer Interes­
siertheit sahen wir. daß sie das 
Unternehmen nicht nur begrüßen, 
sondern auch bereit sind, einen 
konkreten Beitrag für seine Wei­
terentwicklung zu leisten.

(Fortsetzung siehe S. 2)

die 
die

Unsere Bilder: Herold Bel­
ger, Vorsitzen der des Klub- 
rafes, hielt wie gewöhnlich die 
Eröffnungsansprache. Im Saal.

Ein neues Mitglied des Klubs 
„Freundschaft" — Eduard Klinger — 
sprach zum Thema, das alle Vertre­
ter der älteren Generation bewegt: 
„Jahre in der Haft und hinferm Sta­
cheldraht".
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Unser gemeinsames 
Anliegen

(Schluß)

suchswlrtSchaft der Kasachischen 
Maschinenprüfstation, das dieser 
Tage in der Alma-Ataer Gebiets­
zeitung ..Ognl Alatau“ veröffent­
licht wunde, wo es sich gerade um 
die Notwendigkeit handelt, sloh 
diesen Problemen zuzuwenden. 
Wozu braucht man denn sozusa­
gen offene Türen einzurennen und 
Fragen aufzirwerfen, die 1m 
Grunde genommen schon auf vol­
len Touren gelöst wenden? Die 
Gelegenheit ergreifend, möchte 
Ich die geehrte Kandidatin zur 
Sitzung unserer Kommission ein­
laden: Falls sie für die Ökologie 
wirklich viel übrig hat. so wird 
sich bei uns für sie eine reale Auf. 
gäbe, die eine wirklich engagier­
te Teilnahme fordert, schon fin­
den.

Und wie Ist die Situation heu­
te an der „Front“ der Rettung 
des Balchasch- und des Aralsees?

Ich habe auf diese Frage ge­
wartet. Obwohl Ich. ehrlich ge­
sagt. nicht ganz begreife, warum, 
wenn man auf unsere ökologi­
schen Angelegenheiten zu spre­
chen kommt, diese Kontlnentalge- 
wässer unbedingt gemeinsam ge­
nannt werden. Denn Jeder See 
hat seine eigenen, in mancher 
Hinsicht unterschiedlichen Proble­
me.

Einmal sagte mir einer unserer 
Wirtschaftsfunktionäre aus dem 
Balchaschgeblet zum Scherz: 
..Wenn die Sache so weiter geht, 
wird man bald nicht den See. son­
dern werden wir uns vor dem See 
retten müssen“. Spaß bleibt Spaß, 
doch die wirkliche Sachlage ist 
folgende: Der Wasserstand 1m 
Balchasch ist seit dem Herbst 
1987 um 70 Zentimeter gestie­
gen. Dank den elngeleiteten. in 
der Presse diskutierten und weit­
gehend bekannten Maßnahmen 
wurde es möglich, den Wasserzu­
fluß auch weiter zu vergrößern 
und den Wasserstand im See 
nicht unter 341 Meter aufrechtzu- 
erhalten.

Im Zusammenhang damit ent­
steht bei mir ebenfalls eine Fra­
ge. doch schon an Euch Journa­
listen. Warum sieht die Presse 
diese augenscheinlichen Umwand­
lungen nicht, warum erscheinen 
heute bald hier, bald dort pani­
sche Publikationen, ein anderes 
Wort finde ich dafür nicht, über 
die katastrophale Lage 1m Bal- 
chaschbecken? Zweifellos haben 
die Öffentlichkeit und die Mas­
senmedien bei der Wiederbele­
bung des Sees eine große Rolle 
gespielt. Doch ehrlich gestanden, 
kommt man heute, wenn man die 
reelle Sachlage und ihre Wider­
spiegelung In der Presse analy­
siert. unwillkürlich auf den Ge­
danken, daß es unter den Initia­
toren dieser edlen gesellschaftli­
chen Bewegung auch Menschen 
gibt, die sich weniger von der 
Liebe zum Balchasch als von der 
Liebe zu Ihrer eigenen Person 
leiten lassen. Und das ist schon 
gar nicht so harmlos: Indem sie 
die Öffentlichkeit deslnformleren, 
lenken sie deren Bemühungen 
auf den Holzweg.

Was die heutige Sachlage 1m 
Aralgeblet betrifft, so wurde sie 
bis Ins kleinste auf der Versamm­
lung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs des Gebiets Ksyl- 
Orda erörtert: ein ausführlicher 
Bericht darüber ist vor einigen 
Tagen In der Republikpresse er­
schienen. Im Grunde genommen 
war das eine große Republlkbera. 
tung: An Ihr beteiligten sich Par­
teifunktionäre. Leiter der Regie­
rung Kasachstans, Vertreter von 
Unlons-, Republikministerien und 
anderen zentralen Staatsorganen. 
Das Aralgeblet hat heute eigene 
Mißstände: Es werden viel Kräfte 
und Mittel zur Sanierung der 
Ökonomik und Ökologie bewil­
ligt, Jedoch sie werden bei wei­
tem nicht vollständig und häufig 
uneffektiv genutzt. Übrigens gilt 
dieses Problem nicht allein für 
das Aralgeblet. Insgesamt wur­
den In der Republik in den Jah­
ren des vorigen Planjahrfünfts 
aus den für den Umweltschutz und 
für die Organisation einer ratio­
nellen Nutzung der Natur bewil­
ligten Mitteln 152,5 Millionen 
Rubel Staatsinvestitionen zu we­
nig in Anspruch genommen. Auch 
diesmal nähert sich diese Kenn­
ziffer schon 100 Millionen.

Wie bereits gesagt, spielen die 
Öffentlichkeit und die Massenme­
dien gegenwärtig eine Immer grö­
ßere Rolle bei der Lösung ökolo­
gischer Probleme — dies ist ein 
natürlicher Prozeß der Umge­
staltung. Man muß auch zugeben, 
daß der Aufschwung der gesell­
schaftlichen Aktivität zuweilen 
nicht fln der nötigen Richtung er­
folgt, was in der Zelt der schrof­
fen Wende wohl auch nicht zu 
vermelden ist.

Hier möchte ich auf Folgendes 
aufmerksam machen. Manche be­
kannte Führer von Elgeninltlatlv- 
verelnlgungen üben scharfe Kri­
tik an den Maßnahmen, die zur 
Rettung des Aralsees ergriffen 
werden. Eines Ihrer Argumente 
lautet unter anderem, man stelle 
zu wenig Mittel dafür bereit. Die 
oben angeführten Daten können

Kundendienst für Amateurfahrer
Viel weniger Sorgen, verbun­

den mit der Wartung individuel­
ler Verkehrsmittel, haben nun 
die Kraftfahrzeugbesitzer von Se- 
mlpalatlnsk. Neulich wurde hier 
eine neue Wartungsstation für 
.Shlgull" Ihrer Bestimmung über­
geben. Sie Ist mit modernen 
technologischen Linien und Aus­
rüstungen ausgestattet. In deren 
Boxen kann man täglich die 
Diagnostizierung, die vorbeu­

einigermaßen als Antwort auf sol­
che ganz offensichtlich nichtkom­
petente Erklärungen dienen. Was 
hilft schon eine Vergrößerung der 
Zuwendungen, wenn die vorhan­
denen ungenutzt bleiben? Es wä­
re der Sache viel nützlicher, wenn 
die Initiativgruppen sich gut dar­
über Klarheit verschafften, warum 
die bewilligten Mittel zu einem 
..Ballast“ wenden, wer daran die 
Schuld trägt, und Ihre Aktivitä­
ten auf die Beseitigung gerade 
dieser Probleme lenken würden

Oder nehmen wir solch ein 
Beispiel. Bekanntlich Ist 1m Aral- 
gebiet Jetzt eine rigorose Limi­
tierung des Verbrauchs von Be­
rieselungswasser durch die Rayons 
und AgraHbetrlebe festgelegt. Da 
stellte es sich heraus, daß man­
che örtliche Leiter, die sich In 
Worten ebenfalls voll und ganz 
für die Rettung des Aralsees ein­
traten, zur Arbeit bei so striktem 
Wassersparen einfach nicht bereit 
waren und Jetzt nicht abgeneigt 
sind, eine stärkere Wasserzufuhr 
auf Ihre Felder zu fordern. War­
um sollten denn nicht auch hier 
die Öffentlichkeit und Ihre wis­
senschaftlichen Kräfte eingreifen, 
die bei der Vervollkommnung 
des Bewässerungssystems und 
der Einführung wissenschaftlich 
begründeter wirtschaftlicher Be- 
wässerungsnormen reelle Hilfe 
erweisen könnten?

Ich sage es offen; Wir haben 
entschieden nichts zu tun mit 
den „Initiatoren“, die Ihren gan­
zen ..Dampf“ nutzlos ..verpfei­
fen", sloh ein zweifelhaftes po­
litisches Kapital erwerben. In 
unseren ökologischen Wunden 
herumwühlen und sich, wenn es 
zu handeln gilt. In die Büsche 
Schlagen. Dabei schreien sie noch 
von dort in die ganze Welt hin­
ein. sie hätten Ihre Pflicht er­
füllt, sich als erste für den Schutz 
der natürlichen Umwelt einge­
setzt, alle Geschwüre an ihrem 
Leib geöffnet, wir Herzlosen 
aber hellen sie angeblich zu lang­
sam. Schlau, schlau, möchte da 
man sagen und diese „Bahnbre­
cher“ nur fragen, warum sie denn 
vor April 1985 geschwiegen 
hätten. War denn damals die 
Tragödie des Aralsees weniger 
offensichtlich? Natürlich nicht. 
Es war einfach die langjährige 
Angewohnheit, In allem der Ob­
rigkeit nach dem Munde zu re­
den, beliebige, sogar die absur­
desten Meliorationsentwürfe vor­
schriftsgemäß zu bflllgen und 
zu unterstützen. Jetzt alber. In der 
Zelt der Offenheit, sind diese 
Menschen geradezu ökologische 
Revolutionäre geworden und sind 
nicht abgeneigt, sich heute die 
Urheberschaft beim neuen ökolo­
gischen Denken anzueignen. Letz­
ten Endes hat aber gerade die 
von der Partei begonnene Umge­
staltung reale Möglichkeiten für 
die Rettung des Aralsees gebo­
ten, halßen gerade die Parteido­
kumente den Grundstein für diese 
mühevolle Arbeit gelegt.

Jewgeni Fjodorowitsch, Ihre 
Kommission, der auch Vertreter 
der Eigeninitiativformationen an­
gehören, wird wohl dazu beitra­
gen, daß ihre Energie in die Bahn 
konstruktiver Taten geleitet wird. 
Mir sagt sehr Ihre Idee zu, eine 
gesellschaftliche Kontrolle über 
die Inanspruchnahme der für den 
Naturschutz bewilligten Investi­
tionen herzustellen.

Selbstverständlich ist die Koor­
dinierung der Bemühungen aller 
daran interessierten Einrichtun­
gen, darunter auch der aus eige­
ner Initiative wirkenden, eine 
der wichtigsten Aufgaben der 
Kommission. Was den zweiten 
Teil Ihrer Frage betrifft, so meine 
ich, daß uns bei einer effektive­
ren Inanspruchnahme der Mittel 
gründlich das gesellschaftliche 
Komitee für Probleme des Aral­
und des Balchaschsees und für 
die Ökologie Kasachstans belste- 
hen könnte, die von M. Schacha­
now, Vorstandssekretär des 
Schriftstellerverbands der Re­
publik. geleitet wenden. Wir wer­
den uns nur freuen, wenn sich 
auch „Ökologen“ aus anderen 
Vereinigungen an dieser Arbeit 
beteiligen werden. Viele von ih­
nen haben sich bereits In der Pra­
xis bewährt. Es sei nur daran er­
innert, wie die Öffentlichkeit 
Pawlodars es erzielt hat, daß der 
Bau der Eiweiß- und Vltamlnkon- 
zentratefabrlk 1m Weichbild der 
Stadt eingestellt worden Ist. Heu­
te agieren die meisten solcher 
Gruppen In der Republik in en­
gem Kontakt mit den Partei- und 
Staatsorganen; wie die Praxis 
zeigt, geben sie dank Ihren ge­
meinsamen Bemühungen Ihrem 
Heimatort die ökologische Ge­
sundheit schneller wieder zu­
rück.

Ich danke Ihnen für die in­
haltsreiche Unterhaltung. Und 
nun die letzte Frage: Womit be­
gann die von Ihnen geleitete 
Kommission ihre Tätigkeit?

Mit dem Entwurf des Re- 
publlkprogramms zur. Sanierung 
der ökologischen Lage für die 
Jahre 1989 bis 1990 und für 
das 13. Planjahrfünft. Es wird 
schon ausgearbeitet und wird In 
der Presse veröffentlicht werden.

gende Durchsicht, das färben 
und Instandsetzen von 50 Wagen 
zugleich vornehmen. Es wird ge­
plant, hier eine Ausleihstelle zu 
eröffnen, Auktionen von Ge­
brauchtwagen durchzuführen. In 
den letzten Jahren hat man sol­
che Stationen In den Rayons Bo- 
rodullcha, Sharmlnskl. Kokpekty 
eröffnet und eine Reihe alter re­
konstruiert. (KaöTAG)

In der Möbelfabrik Taldy-Kurgan 
genießt Woldemar Schott (im Bild) 
den Ruf eines Klassemeisters.

Er arbeitet in der Vorbereitungs­
abteilung, wo der Ton für den gan. 
zen Betrieb angegeben und der 
Grundstein für die gute Qualität der 
Möbel gelegt wird. Diese Abtei­
lung geht aus dem sozialistischen 
Wettbewerb des Betriebs oft als 
Sieger hervor. Außerdem sei dazu 
auch hinzugefügf. Das Kollektiv, wo 
Woldemar Schott schon seit langem 
tätig ist, bewältigt erfolgreich nicht 
nur das zunehmende Arbeitsvolu­
men, sondern überbietet auch be­
deutend den Zeitplan bei hoher Ar­
beitsqualität. Dazu hat sicher .auch 
der führende Maschinenarbeiter 
Schott sein ScherQpin beigesteuert.

Foto: Jürgen Witte

Ein Sanatorium 
für Energetiker
Die Energiearbeiter des Ge­

biets Gurjew werden Jetzt Ihre 
Gesundheit aufbessern können, 
ohne die Stadt verlassen zu müs­
sen. Das am linken Ufer des Ural 
errichtete Betriebssanatorium der 
Vereinigung „Gurjewenergo“ hat 
die ersten Patienten willkommen 
geheißen. Das dreigeschossige 
Wohngebäude mit Zimmern für 
zwei bis drei Betten Ist für eine 
gleichzeitige Aufnahme von 60 
Personen berechnet. Ihnen ste­
hen hier Zimmer für psychologi­
sche Entspannung, für physiothe­
rapeutische Behandlung, für 
Heilmassage und Heilbäder zur 
Verfügung. Nach Wunsch kann 
die Kur ohne Unterbrechung dei; 
Produktlonstätigk e 11 erfolgen. 
„Gurjewenergo“ — einer der 
führenden Betriebe des Gebiets 
— löst aktiv das Programm der 
sozialen Entwicklung des Kollek­
tivs. Hier wurden bereits drei 
neungeschossige Wohnhäuser im 
Stadtzentrum und ein neuer Kin­
dergarten gebaut.

(KasTAG)

...in herzlicher Verbundenheit
(Schluß)

Aus unseren vorhergehenden 
Berichten wissen Sie, geehrte Le­
ser, wie die Sitzungen des Klubs 
„Freundschaft" verliefen: auch 
Ist Ihnen bekannt, welche Fragen 
auf Ihren Tagesordnungen stan­
den.

Die Jüngste Klubsitzung hatte 
ein konkretes Ziel. Wie man aus 
den zahlreichen Ansprachen 
schließen konnte, waren alle An­

wesenden zu der Meinung gelangt, 
daß es an der Zelt Ist, die Tätig­
keit des Klubs sozusagen zu „le­
galisieren" und Ihr eine bestimm­
te Richtung zu geben. Entscheidun­
gen über solche Sachen werden 
nicht über Nacht getroffen. Wie 
war denn eigentlich die erste Sit­
zung des Klubs „Freundschaft" 
verlaufen? Man freute sich un­
heimlich, daß man unter der Ob­
hut der Zeitung endlich Zusam­
mentreffen konnte, um zu disku­
tieren, sich an die verlebten Jah­
re zu erinnern, sich In seiner 
Mundart „sattzuplaudern".

Freilich gab es da auch sehr 
ernste Momente, wo man über 
die landesweite Anerkennung 
und die Notwendigkeit der voll­
ständigen Rehabilitierung der 
Sowjetdeutschen sprach, die im 
zweiten Weltkrieg und danach 
sehr gelitten hatten, well die

Auf der Waagschale 
der Entscheidung

8. Zehn Tage, die mich erschütterten
Ein Menschenleben gleicht ei­

nem Schiff auf wogendem Meer, 
das seine Fluten ruhig trägt oder 
dem Seemann zischend und brau­
send einen Kampf ansagl.

Auf stiller See gleitet das 
Schiff geschwind seinem Ziel ent­
gegen: beim Sturm kämpft es 
sich durch die tobenden Wellen 
durch. Auch ein Menschenleben 
kann träge wie ein stilles Meer 
dahlnflleßen. Kühl, ruhig und ge. 
lassen lenkt dann der Seemann 
sein Schiff. Die Ruhe aber 
stumpft die Sinnen ab; verleitet 
zur Trägheit und Schlaffheit. 
Doch wehe dem Seemann, wenn 
er gerade dann In ein Riffgewäs­
ser gerät.

Und: Treibt ein Schiff in Sturm 
auf wilden Wellen, so fordert die 
tobende Meeresflut vom Seemann 
Kühnheit. Wagemut, Entschlos­
senheit. Ja gar Risiko. Er wlrti 
zum Kamof herausgefondert. Er 
bietet all seine Kräfte auf, um 
der Naturgewalt zu trotzen und 
zu widerstehen. Dabei kommen 
seine besten Eigenschaften zum 
Vorschein. Aber auch ein An- 
päßllng oder ein Feigling zeigt 
im Kampf sein wahres Gesicht.

Eben dieser Meinung Ist Wol­
demar Erfurt In bezug auf die 
stillen, schlummernden Zelten der 
Stagnationsperlode und auf die 
revolutionären Umwandlungen im 
Leben unserer Gesellschaft heute. 
Einen mächtigen Impuls haben 
den neuen Kräften In unserer 
Gesellschaft die zukunftsträchti­
gen Richtlinien des Aprilplenums 
(1985) und des XXVII. Partei­
tages der KPdSU verliehen.

Im Landeskundemuseum von 
Koktschetaw können die Besu­
cher gegenwärtig da«; Mandat 
des Delegierten zum XXVII. Par­
teitag der KPdSU Woldemar Er­
furt als Ausstellungsexponat be­
trachten. Lange und zugleich kur­
ze zehn Tage hat damit Wolde­
mar In Moskau auf dem höchsten 
Forum der Partei bei den wich­
tigsten und brennendsten Fragen 
der Gegenwart mitentschieden 
und das Vertrauen seiner Gebiets­
parteiorganisation gerechtfertigt. 
Heute gehört das Mandat schon 
der Geschichte an. Doch für Wol­
demar ist es deshalb noch 
kein Zeichen der Vergangenheit, 
vielmehr gehört es mit zu seinem 
Leben und Wirken.

Ganz unerwartet hatte Wolde­
mar damals dte Meldung getrof- 
fen,_er sei von den Kommunisten 
der Parteiorganisation des Ge­
biets als Delegierter zum Partei­
tag gewählt worden. Er fühlte 
sich verwirrt: Womit habe er 
denn das hohe Vertrauen der Ge­
nossen verdient? Bisher habe er 
doch nie ein Gefühl der Aus­
schließlichkeit verspürt. Er sei 
ein gewöhnlicher Chefingenieur, 
von denen es In Jedem Gebiet 
mehrere Hunderte gibt. Er habe 

unerhörten Beschuldigungen Ih­
nen zum Teil bis In die Jüngste 
Vergangenheit hinein anhafteten.

Diejenigen, die an den Sitzun­
gen teilnahmen. freuten sich 
auch, daß Ihnen endlich die Mög­
lichkeit geboten wurde, offen und 
direkt über Ihren Schmerz zu be­
richten und alle Probleme vor­
zubringen. die sie Jahrelang be­
wegten und für die man in keiner 
Instanz Ohr fand. Man war auch 
einhellig In der Meinung, daß die 
Greueltaten während der Jahre 
des Stalin-Kultes und der Stagna­
tionsperiode sehr vielen unserer 
Mitbürger einen dicken Strich 
durch Ihre Pläne zogen. Die 
Menschen hatten Jetzt begriffen, 
was Perestroika 1m Denken und 
Handeln bedeutet.

Nun sind die -^ersten Emotio­
nen abgeflaut und man beginnt 
In allem Ernst darüber nachzu­
denken, auf welche praktische 
Probleme der Klub „Freund­
schaft" seine Tätigkeit konzentrie­
ren könnte, welche konkreten 
Maßnahmen seine Mitglieder un­
ternehmen könnten. um dem 
Staat, der Partei und Regierung 
bei der Lösung der Fragen der 
internationalistischen und zwi­
schennationalen Erziehung zu hel­
fen. Es ist höchst erfreulich, daß 
auf der Jüngsten Sitzung die Fra­
ge des Statuts des Klubs und der 
Entwicklung seines Arbeitspro­

auch keine Heldentaten vollbracht 
und keine besonderen Leistungen 
erzielt. So dachte Woldemar über 
sich selbst. Doch was einer sieht, 
sehen die anderen mitunter ganz 
anders. Und das Ist schon mehr 
objektiv und realistisch

Woldemar hatte nach Schulab­
schluß bis zu seinem Studium an 
der Zellnograder Landwirtschaft­
lichen Hochschule eine Zeltlang 
als Kraftfahrer im heimatlichen 
Sowchos „Bulakskl“ gearbeitet. 
Von hier aus wurde er auch zum 
Hochschulstudium delegiert. Nach 
der Absolvierung der Fakultät 
für Mechanisierung der Land­
wirtschaft kehrte er wiederum in 
seinen Sowchos zurück, wo Ihm 
die Stelle des Ingenieurs für ar­
beitsaufwändige Vorgänge In der 
Tierproduktion übertragen wurde. 
Nach zweieinhalb Jahren wurde 
er auf Vorschlag des Direktors 
des Sowchos „Koktschetawskl“ 
Wladimir Teterin als Chefinge­
nieur In diesem Betrieb einge­
stellt. Seit über zwei Jahren be­
kleidet er den Posten eines Sow- 
chosdlrektors.

Damals, zur Zelt seiner Dele­
gierung zum Parteitag, war er 
zwar noch Chefingenieur. Sein 
Name hatte Jedoch schon einen 
guten Klang. Für die guten Lei­
stungen während seiner Tätigkeit 
im Sowchos „Koktschetawskl“ 
wurde er 1985 mit einer hohen 
Regierungsauszeichnung — dem 
Orden „Zeichen der Ehre" — ge­
würdigt.

Er packte tüchtig mit an. als 
Im Sowchos die Reparaturwerk­
statt für die Überholung von 
Mähdreschern und Klrowez- 
Schleppern neu erbaut wunde. Er 
setzte sich leidenschaftlich für 
den Bau des Stützpunktes für 
technische Wartung der Trakto­
ren und Kraftwagen, der Auto­
garage und des Öltanklagers ein. 
Unter seiner Leitung leistete al­
lein der Wagenfuhrpark des Sow­
chos Jährlich über 5 500 000 
Tonnenkilometer. während ein 
mittelmäßiger Sowchos zum Ver­
gleich nur die Hälfte davon 
schaffte.

Elben daraus Ist ersichtlich, 
warum eigentlich die Wahl da­
mals auf ihn gefallen war.

„Die zehn Tage In Moskau er­
schütterten mich dermaßen, wie 
sie einst den bekannten amerika­
nischen Publizisten John Read 
und die ganze Welt erschütter­
ten", s$gt Woldemar. „Ich möch­
te mich ihm natürlich keinesfalls 
gleichsteilen, denn unsere Le­
benserfahrungen sind zu verschie­
den. Doch was die Eindrücke 
betrifft, so ist es mir, glaube ich. 
auch nicht anders ergangen.

Der Parteitag hat uns unter 
anderem eine der wichtigsten 
Aufgaben gestellt, nämlich die 
Zelt. In der wir leben, umfassend, 
auf Leninsche Art zu überblik- 
ken. zu überdenken und ein rea­

gramms In Ihrer ganzen Größe 
gestellt wurde. Das darf nicht auf 
die lange Bank geschoben wer­
den. darum muß man sich schon 
heute kümmern, daran muß man 
schon Jetzt arbeiten. Hoffentlich 
werden sich daran nicht nur die 
ständigen Klubmitglieder, son­
dern auch alle unsere Leser be­
teiligen. denn die Aufforderung 
zur konkreten Teilnahme an der 
Formulierung des Statuts gilt 
für alle. Wir warten demnächst 
auf Ihre Vorschläge, geehrte Le­
ser, wir rechnen mit Ihrer Un­
terstützung!

Übrigens gefiel uns sehr die 
Idee, daß es an der Zelt wäre. In 
der Republlkmetropole Alma-Ata 
ein Kulturzentrum der sowjet­
deutschen Bevölkerung Kasach­
stans zu gründen. Bereits In 
nächster Zukunft wollen sich die 
Journalisten der „Freundschaft" 
mit der organisatorischen Seite 
dieser Sache befassen, das ver­
sprechen wir Ihnen, werte Freun­
de: zugleich möchten wir aber 
auch Ihre Meinungen zu dieser 
Frage hören: Wie wäre die Tä­
tigkeit dieses Zentrums zu gestal- 
ten, womit sollten sich seine Aus­
schüsse befassen, welche Momen­
te müßte man dabei In den Vor­
dergrund rücken? Kurzum, wir 
möchten auch in dieser Frage 
Ihre Unterstützung haben, liebe 
Freunde!

listisches, allseitig ausgewogenes 
Aktionsprogramm auszuarbeiten, 
das die Größe der Ziele mit dem 
Realismus der Möglichkeiten, die 
Pläne der Partei mit den Hoff­
nungen und Erwartungen Jedes 
Menschen organisch verbinden 
würde. Besonders bewegt hat 
mich noch der von der Partei 
bekundete Wille und die Ent­
schlossenheit, die herangerelften 
Umgestaltungen In der sozialen 
und wirtschaftlichen Entwicklung 
unseres Landes In die Tat umzu­
setzen. Auf dem Parteitag wurde 
ehrlich und offen von unseren 
Versäumnissen In der praktischen 
und politischen Tätigkeit, von den 
ungünstigen Tendenzen In der 
Wirtschaft und Im geistig-sozialen 
Bereich, aber auch von den Ur­
sachen solcher Erscheinungen ge­
sprochen und wurden Aufgaben 
zur Beschleunigung der sozial­
ökonomischen Entwicklung unse­
res Landes gestellt.

Womöglich waren die Ein­
drücke und die Erlebnisse auf 
dem Parteitag für mich innerlich 
eben ein Teil der Beweggründe, 
die mich damals zu meiner Ent­
scheidung führten. Jedenfalls 
spürte Ich sie anfangs oft In den 
schweren Situationen und In den 
Augenblicken der Verzweiflung. 
Sie halfen mir dann, neuen Mut 
zu schöpfen und verbissen ans 
Werk zu gehen“.

Erfurt hatte vor allem den so­
zialen Bereich In Angriff genom­
men und seine Aufmerksamkeit 
den Belangen der Dorfeinwohner 
zugewandt. „Denn Ich wußte, daß 
ich es ohne das Vertrauen der 
Menschen nicht weit bringen 
wende", so Woldemar.

Wer das Dorf Prlretschnoje 
von früher her kennt, dem wird 
es heute eine angenehme Über­
raschung bieten. Gleich bei der 
Dorfeinfahrt stechen einem sofort 
zwei neue prächtige Wohnhäuser 
ins Auge. Sie gehören unter an­
derem mit In sein Aktionspro­
gramm, das er den Sowchosbe- 
wohnern zu Beginn seiner Tätig­
keit hier unterbreitete. „Unter 
anderem" gehören dazu auch die 
neugebauten 36 Wohnungen in 
der Zentralsiedlung und In Paw- 
loiwka. die 11 renovierten Woh­
nungen. der Bau einer Schule 
für die Sechsjährigen und das 
Gebäude einer Dorfkonditorei. 
Dazu gehört außerdem die Heiz­
leitung. die einer Generalrepara­
tur unterzogen wurde, der Bau 
einer 1.7 Kilometer langen Was­
serleitung im Dorf und 3 Kilo­
meter asphaltierte Dorfstraßen. 
Doch das Ist noch nicht die volle 
Aufzählung dessen, was Erfurt 
in den knapp drei Jahren für die 
Dorfeinwohner alles geleistet hat.

Man könnte dabei den Eindruck 
gewinnen, Erfurt habe sich in­
zwischen nur dem sozialen Be- 

* reich zugewandt. Das dem nicht

Wir hoffen, daß In der Frage 
unseres Kulturzentrums kein all­
zu „großes Geheimnis" verraten 
wird, wenn wir Jetzt sagen, daß 
unsere Kollegen — die Journali­
sten aus der Zeitung „Lenin 
Kltschl". die In koreanischer 
Sprache erscheint und deren Re­
daktion sich ebenfalls in Alma- 
Ata befindet, bereits mit der 
Gründung solch eines Zentrums 
begonnen haben. Wir stellen uns 
den Anfang unserer Arbeit 1m 
selben Sinne vor: Das Kultur­
zentrum soll zu einer Art Sam­
melstelle für alles echt Nationa­
le. Volkstümliche und Neue wer­
den. das In den sowjetdeutschen 
Familien Kasachstans aufbewahrt 
und gepflegt wird.

Wir sind tatsächlich kein 
Staub 1m Wind, wir sind vollbe­
rechtigte Bürger des Sowjetstaa­
tes! Daher müssen wir beweisen, 
daß auch wir unsere nationalen 
Merkmale haben, die wie starke 
Zweige eines Baumes die Inter­
nationale Kultur des Sowjet­
staates bereichern und sie voll­
blütiger machen. Wir hoffen, daß 
es dabei keine Gleichgültigen ge­
ben wird!

Alexander RÖSCH (Text).
Juri Weidmann (Fotos)

Die nächste Sitzung des Klubs 
findet am 28. Februar statt. 

so Ist. widerlegen wiederum fol­
gende Tatsachen; In der Zelt sind , 
im Sowchos sechs Viehställe re­
noviert. ein Desinfektionsgebäude 
auf der Farm in Prlretschnoje 
und ein Wasserturm auf der Farm 
in Pawlowka gebaut sowie eine 
Wasserleitung verlegt worden. 
Früher wurde das Wasser mit ei­
nem Wagen hierher gebracht. 
Darüber hinaus sind beide Far­
men des Sowchos umzäunt, eine r 
Garage und ein Parkplatz für die 
Kraftwagen und Traktoren, zwei 
Lagerräume und zwei Feldstütz­
punkte errichtet sowie die Fut­
terbereitungsanlage gründlich 
überholt worden.

Die Umgestaltung im Sowchos 
„Prlretschenskl" wird heute durch 
alle Dorfeinwohner miterlebt. Al. 
les Neue, das im Dorf entsteht 
oder sich den Weg bahnt, ist der 
beste Beweis und das beste Ar­
gument dafür, daß man hier 
vor allem die Sorge um den 
werktätigen Menschen trägt. Und 
wenn die Menschen das täglich 
im Haus und auf der Arbeit se­
hen und spüren, verlegten sie das 
mit Bestleistungen.

Woldemar freut es heute beson­
ders, wenn er sieht, daß die Haus­
wirtschaften der Dorfeinwohner 
immer mehr erstarken, daß die 
Sowchosproduktlon Intensiver be­
trieben wird. Gegenwärtig sind 
im Sowchos sämtliche Wirt­
schaftsbereiche, außer der Bau­
abteilung und der Reparaturwerk­
statt (sie sind noch zu sehr von 
verschiedenen Fonds abhängig) 
zum Pachtvertrag übergeführt.

Als das neue Haus der Fami­
lie Erfurt In Prlretschnoje gebaut 
wunde, meinte Lydia, Woldemars 
Frau, der Kuhstall sei zu klein. 
Woldemar erwiderte darauf, er 
würde für einen größeren kaum 
Zelt genug haben: In seiner Ar­
beit als Sowchosdlrektor gehe er 
Ja voll auf. Alles, was er bisher 
geleistet hat. Ist vor allem auf 
die Stärkung der Betriebswirt­
schaft gerichtet. Er steht als Lei­
ter seinen Mann und unternimmt 
große Anstrengungen, um den 
Betrieb auf ein hohes Rentabili­
tätsniveau zu bringen. Natürllc . 
würde ein größerer Kuhstall da«- 
Über zu kurz kommen!

Doch das wichtigste Motiv Ist 
dabei, daß er sich nicht lediglich 
aus seiner Pflicht als Leiter für 
den Betrieb einsetzt, sondern sich 
vor allem für das Wohl der Men­
schen verantwortlich fühlt. Wie * 
oft vergessen es die Leiter, daß ' 
sie nicht nur für einen "Sowchos. 
Kolchos oder einen Betrieb ver­
antworten. sondern in erster Li­
nie um die Menschen, um Ihr 
Wohl und ihre Zukunft volle Ver. 
antwortung tragen.

... Wenn wir Erfurt nicht hät­
ten, fehlte uns heute noch so 
manches, heißt es allgemein im 
Dorf.

Robert FRANZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Koktschetaw

Was die Mitglieder des Klubs er­
freute und zugleich überraschte, 
war das Auftreten der Gesangs­
gruppe der Zeitungsredaktion. Als 
sie das schöne, wohlvertraute Lied 
„Du, du liegst mir im Herzen...“ ein­
stimmte, sangen plötzlich alle im 
Saal Anwesenden mit.

Ella Ungefug, Mitarbeiterin des 
Übersetzungsbüros der „Freund­
schaft", hatte „in Wolgadeitsch" ei­
nen Schwank „runnrgroppt", der 
niemand gleichgültig ließ.

Studenten des Alma-Ataer Fremd­
spracheninstituts hatten auch etwas 
zu bieten.

V
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Im Interesse der Völker
Der Abzug der sowjetischen 

Truppen aus Afghanistan steht 
kurz vor dem Abschluß, und die 
afghanischen Streitkräfte halten 
entgegen düsteren Prophezel- 
hungen mancher Offizieller Im 
Westen und einiger Massenme­
dien souverän ihre Positionen. 
Das stellte V. Perfiljew, 1. Stell­
vertretender Leiter der Haupt­
abteilung Information des 
UdSSR-Außenmlnlsterlums, am 
14. Februar auf einem Briefing 
In Moskau fest. Trotz Verspre­
chungen. Kabul und die anderen 
großen Städte einzunehmen, 
scheint die unversönllche Oppo­
sition nicht mit einem Erfolg 
Ihrer Pläne zu rechnen und setzt 
deshalb auf wirtschaftliche und 

. propagandistische Aktionen.
Wie ein Sprecher der Haupt­

abteilung Internationale Wirt­
schaftsbeziehungen des sowjeti­
schen Außenministeriums Im Zu­
sammenhang mit der Internatio­
nalen humanitären und wirt­
schaftlichen Hilfe der UNO für 
Afghanistan auf dem Briefing 
erklärte, beläuft sich der Beitrag 
der Sowjetunion zu den UNO- 
Programmen auf 400 Millionen 
Rubel.

Die Treffen des sowjetischen 
Außenministers E. A. Scheward­
nadse während seiner am 17. 
Februar beginnenden Nahostreise

Truppenabzug abgeschlossen
Boris Gromow, 45, der Kom­

mandierende des begrenzten so­
wjetischen Truppenkontingents, 
einer der zur Zelt In der sowje­
tischen Armee beliebtesten 
Generale, hat am 15. Februar 
um 09.55 Uhr Moskauer Zelt 
als letzter die Brücke über den 
Amudarja passiert, die sowje­
tisch-afghanische Grenze über­
schritten und somit den Abzug 
aller Truppenteile und Einheiten 
aus der Republik Afghanistan 
abgeschlossen. Unter denjenigen, 
die ihn willkommen hießen, be­
fand sich sein 14Jähriger Sohn 
Maxim.

„Diesen führenden Militär 
zeichnen hohe Selbstbeherrschung 
und Voraussicht aus", sagt der 
Sprecher des sowjetischen Militär­
kommandos in’ der Republik Af­
ghanistan, Held der Sowjetunion 
n rmeegeneral V. Warennikow.

jromow leistete auf afghani­
schem Boden dreimal Dienst In 
verschiedenen Funktionen ab und 
bewährte sich dabei als ein Mann 
mit hohem Pfllchtbewußtseln, der 
die Kampfaufgaben unter mini­
malen Verlusten erfüllt."

Mein Vater, der Soldat Wse­
wolod Gromow, fiel Im zweiten 
Weltkrieg Im Herbst 1943, we­
nige Monate nach meiner Ge* 
burt", teilte General Gromow 1h 
einem TASS-Intervlew mit, „Er 
Heß drei Kleinkinder zurück. 
Unserfe Mutter Matrjona Gromo­
wa konnte sie alle großziehen. 
Der ältere Bruder Alexej und 
Ich wurden Militärs, der mittlere 
Sergej wurde Diplomingenieur.“

General Gromow absolvierte 
mit Auszeichnung die Suworow- 
schule In Kalinin und die Offi­
ziersschule für Kommandeure 
der mot. Schützentruppen In Le­
ningrad. befehligte einen Zug, 
eine Kompanie, ein Bataillon.

'ch Abschluß der Mlchall-Frun- 
Milltärakademle mit einer 

Goldmedaille diente er In Afgha­
nistan. In einem Kampf, als Auf­
ständische bis zum Gefechtsstand 

TERMES. Hier blühen die Mandelbäume; aber 
wenn die Natur den Einwohnern des uralten Termes 
dieses Geschenk auch vorenthalten hätte, wären diese 
Februartage Ihnen dennoch als die feierlichsten und 
freudigsten Im Gedächtnis geblieben. Unlängst fand 
hier ein Meeting zu Ehren des Beginns der letzten 
Rückkehretappe der Soldaten-Internatlonallsten statt.

Am Nachmittag erreichte die Kolonne der Luftlan- 
deelnhelt die Brücke über den Amudarja, und sobald 
das Spitzenfahrzeug deren fünfte Spannweite — die 
Grenze — passiert hatte, setzte das Orchester ein. Die 
Heimat begrüßte die Rückkehr Ihrer Söhne.

Unsere Bilder: Parademarsch der aus Afghanistan 
zurückgekehrten Luftlandesoldaten. Empfang der so­
wjetischen Soldaten-Internatlonallsten auf dem Hel­
matboden. Die Fallschirmjägerelnhelt Ist aus Kabul zu­
rückgekehrt.

Fotos: TASS

werden einer Regelung In dieser 
Region gelten, sagte V. Perfil- 
lew. „Die sowjetische Seite ist 
bereit, mit allen Teilnehmern des 
friedlichen Prozesses In der Re­
gion konstruktiv zusammenzuwir­
ken, und hofft, daß die Begegnun­
gen und Gespräche, die während 
der bevorstehenden Reise von 
E. A. Schewardnadse stattfinden 
sollen, zur Einberufung einer In­
ternationalen Konferenz beitra­
gen werden, die in der Lage 
wäre, zu einer gerechten Nahost­
regelung zu führen", betonte er.

In Beantwortung von Fragen 
teilte V. Perfiljew mit, daß der 
sowjetische Minister keine Ein­
ladung nach Israel bekommen 
hatte, es gibt keine Pläne In be­
zug auf Kontakte mit Vertretern 
dieses Landes während seiner 
Nahostreise.

Auf die Erklärung des frühe­
ren Ministerpräsidenten Japans 
J. Nakasone eingehend, das rich­
tigste Herangehen Japans an die 
Entwicklung der bilateralen Be­
ziehungen wären Verhandlungen 
und das Streben nach einer Ver­
besserung der bilateralen Bezie­
hungen, sagte der Specher des 
UdSSR-Außenmlnlsterlums: „Die 
Sowjetunion setzt sich für eine 
kontinuierliche Entwicklung der 
sowjetisch-japanischen Bezie­
hungen Im Interesse der Völker 

vorstießen, lenkte der tapfere 
Soldat das Feuer seiner Regl- 
mentsartlllerle auf sich, obwohl 
er wußte, daß ein noch so klei­
ner Fehler Ihm das Leben hätte 
kosten können.

Dann setzt Gromow das Stu­
dium fort. Mit einer Goldme­
daille absolviert er 1984 die Ge­
neralstabsakademie und beantragt 
seinen erneuten Einsatz In Af­
ghanistan. Er wird dort zum Kom­
mandierenden ernannt. Für den 
von Ihm geleiteten meisterhaften 
Einsatz der Straße Gardlz — 
Khost (Operation „Magistrale") 
erhielt General Gromow den Ti­
tel eines Helden der Sowjetunion. 
„Zu Hause warten auf mich zwei 
Söhne, die vor drei Jahren Mut­
ter verloren. Meine Frau Natalja 
war 1985 beim Abstqrz eines 
Militärflugzeugs Im Karpatenvor­
land tödlich verunglückt sagte 
General Gromow.

Wie alle alleinstehenden Väter 
sorgt Boris Gromow viel für sei­
ne Kinder. In Wirklichkeit aber 
hat der General viel mehr Söhne 
— alle, die unter seinem Befehl 
dienten, nennen Ihn unter sich 
„Vater".

Kaum hatte General Gromow 
Afghanistan verlassen, als er In 
eine neue Dienststellung ernannt 
wurde — zum Kommandierenden 
der Truppen des Kiewer Militär­
bezirks.

A
„Die Unterzeichnung der Gen­

fer Vereinbarungen und der Ab­
zug der sowjetischen Truppen 
sind ein überaus wichtiger Bei­
trag zum Aktivsaldo der friedli­
chen Außenpolitik der UdSSR", 
stellt die „Prawda" vom 15. 
Februar Im Zusammenhang mit 
dem am selben Tag zu Ende ge­
henden Abzug des begrenzten so­
wjetischen Truppenkontingents 
aus Afghanistan fest. Es handele 
sich dabei um den gesunden 
Menschenverstand, einen Tri­
umph des neuen politischen Den­
kens. einen Schritt, der bei dem 

beider Länder, Im Interesse des 
Friedens und der Stabilität Im 
asiatisch-pazifischen Raum und 
In der ganzen Welt ein. Dies 
könnte nur am Verhandlungstisch 
erzielt werden."

V. Perfiljew teilte mit, daß am 
15. Februar die 23. Tagung der 
Ständigen Gemischten („Gro­
ßen") sowjetisch-französischen 
Kommission in Paris beginnt, 
und betonte, daß das Hauptau­
genmerk dabei der Erörterung 
von Fragen einer praktischen 
Vorbereitung auf den bevorste­
henden Frankreich-Besuch M. S. 
Gorbatschows gelten wird. „Das 
bevorstehende Treffen der füh­
renden Repräsentanten beider 
Länder wird In der Sowjetunion 
als ein weiterer wichtiger Schritt 
In der Entwicklung der sowje­
tisch-französischen Beziehungen 
betrachtet", erklärte der Specher 
des sowjetischen Außenministe­
riums.

Der für den 24. Februar vor­
gesehene Besuch einer Delega­
tion des Europaparlaments In 
Moskau zeugt „vom gegenseltl- 
§en Streben der Sowjetunion und 

er EG, den Dialog über die 
wichtigsten europäischen und In­
ternationalen Probleme zu ent­
wickeln und zu vertiefen", sagte 
Perfiljew.

(TASS)

sowjetischen Volk uneinge­
schränkte Unterstützung gefun­
den habe, fährt die Zeitung fort.

Die Genfer Vereinbarungen 
„haben die Möglichkeit gezeigt, 
auf der Suche nach der Regelung 
sehr komplizierter regionaler 
Probleme Übereinkünfte zu erzie­
len. Von der Konfrontation zur 
Zusammenarbeit überzugehen, 
mehr noch, Garant für die erziel­
ten Vereinbarungen zu werden,— 
das Ist ein Weg des Zusammen­
wirkens der Großmächte, der In 
Genf gewiesen wurde“, unter­
streicht die Zeitung.

„Manch einer Im Westen, der 
ein militärisches Maß an alles 
anlegt, will uns nach wie vor 
Annexionspläne gegenüber Af­
ghanistan zuschreiben, die an­
geblich .scheiterten’. Aber solche 
hat es nie gegeben", schreibt die 
„Prawda". Sie erinnert daran, 
daß die Entsendung dieser Trup­
pen von der Gewährleistung der 
Sicherheit sowjetischer Südgren­
zen diktiert wurde. „Es besteht 
kein Zweifel darüber, daß die 
Sowjetunion keine expansionisti­
schen Ziele gegenüber Afghani­
stan Je verfolgt hat und daß die 
Hilfe für das afghanische Volk 
ein Akt guten Willens Ist."

Im Beitrag wird ferner betont, 
daß „der termingerechte Abzug 
der sowjetischen Truppen die 
Einhaltung der übernommenen 
Verpflichtungen und die Zuver­
lässigkeit der Sowjetunion und 
der afghanischen Führung als 
Vereinbarungspartner demon­
striert hat, und wir sind berech­
tigt, von den USA und Pakistan 
eine ebenso verantwortungsvolle 
Herangehenswelse zu erwarten."

Diejenigen, die ein verbreche­
risches Spiel um Afghanistan 
weiter führen, statt das Blutver­
gießen einzustellen und das Land 
aus den Ruinen auferstehen zu 
lassen, nehmen schwere Ver­
antwortung auf sich", schluß­
folgert die „Prawda“.

(TASS)

1
In den Bruderländern Forschungsziel: Optischer Computer

Gegenseitig vorteilhaft
SOFIA. ,.Aeroflot“ und ,,Bal­

kan" — die Namen dieser Luft­
verkehrsgesellschaften der Sowjet­
union und Bulgariens sind welt­
bekannt. Das Auftreten Ihres 
gemeinsamen Emblems an Bord 

es Linienschiffs Tu 154 hat aber 
ein gewaltiges Interesse der 
Fluggäste des Flughafens von 
Sofia ausgelöst. Somit Ist eine 
neue Etappe In der traditionellen 
Zusammenarbeit zweier Luft­
verkehrsgesellschaften elngelel- 
tet worden, nämlich die Überga­
be sowjetischer Flugzeuge der 
„Balkan" zur Pacht. Sie werden 
von bulgarischen Stewardessen 
betreut, und die Linien aus Sofia

Ein beträchtlicher Teil der in Ungarn produzierten Obst- und Gemüsemenge 
gelangt in die Verkaufsstellen in konserviertem Zustand. Am Fließband in 
Kecskemet (im Bild) werden frische Tomaten sortiert. Betrieb genom- 
hochleistungsfähige Taktstraße ist in den letzten Jahren in Betrieb genom­
men worden. Ihre tägliche Durchlaßfähigkeit beträgt 500 Tonnen Tomaten.

Foto: TASS

Für die Vernichtung 
der C-Waffen

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation auf der Genfer 
Abrüstungskonferenz, J. Nasar- 
kln, hat am 13. Februar auf ei­
ner Plenarsitzung das Wort er­
griffen. Wie er konstatierte, Ist 
das von der Sowjetunion vorge­
schlagene neue Modell der Ge­
währleistung der Sicherheit eine 
Grundlage für die Wende von 
der Hochrüstung zum Prinzip der 
vernünftigen Hinlängllchkelt 
für die Verteidigung. Der sowje­
tische Vertreter erläuterte die 
sowjetische Position zu den ein­
seitigen Abrüstungsmaßnahmen 
und ging auf die von M. S. Gor­
batschow In der UNO-Rede vom 
7. Dezember 1988 verkündete 
Initiative auf dem Gebiet Redu­
zierung der Streitkräfte In Euro­
pa ein.

IKP: Diskussion über die Zukunft
Wenn in der zweiten Märzhälf­

te 1989 mehr als 1 000 Dele­
gierte und 3 000 gewählte Ver­
treter von der IKP nahestehen­
den Organisationen, Repräsentan­
ten des kulturellen und wissen­
schaftlichen Lebens Italiens zum 
XVIII. Parteitag der Italienischen 
Kommunisten zusammentreten, 
werden sie u.a. über zwei wich­
tige Dokumente zu entscheiden 
haben: den Entwurf eines poli­
tischen Programms sowie Überle­
gungen zur Entwicklung der Par­
tei.

Die Mitgliedschaft Ist derzeit 
aufgerufen, sich Intensiv mit den 
Vorstellungen über die Zukunft 
der IKP, deren Organisations­
strukturen und Arbeitsweise ver­
traut zu machen und diese mit 
Ihren persönlichen Erfahrungen 
zu bereichern.

Hauptanliegen des gesamten 
Prozesses ist die Formulierung 
einer langfristigen Gesellsohafts- 
strätegle für Italien unter beson­
derer Berücksichtigung der 
Wandlungen, die sich In diesem 
Jahrzehnt vollzogen haben und 
vollziehen. Dies verbindet die 
Partei mit einer kritischen Wer­
tung Ihres bisherigen Wirkens, 
das, wie man meint, die im Er­
gebnis der wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution entstandenen 
neue« sozialen und politischen 
Gegebenheiten nicht immer genü­
gend berücksichtigt hat. Es gilt 
— so wind betont —. noch bes­
ser auf die sich verändernden 
Bedürfnisse und Interessen der 
Werktätigen, auch der neu ent­
standenen sozialen Schichten und 
Gruppen, zu reagieren, um Ihre 
Anliegen wirksam vertreten zu 
können. Notwendig sei es, einen 
konsequenten Kampf um die 
Wahrung der Demokratie und 
den Ausbau der demokratischen 
Rechte der Werktätigen und aller 
Bürger zu führen. Gegen die 
Teindenz der Ausschaltung des 
Parlaments, der gewählten Ver­

in die UdSSR bzw. andere Län­
der der Welt werden von so­
wjetischen Fliegern bedient.

Diese Form der Zusammenar­
beit Ist auch für die „Aeroflot" 
vorteilhaft, sagte der Vertreter 
der sowjetischen Luftverkehrsge­
sellschaft In der BVR J. Wolobu­
jew. Teilweise soll die Pacht 
durch die Lieferung von Hebe­
vorrichtungen, Autokranen und 
Ersatzteilen dazu sowie von För­
dereinrichtungen beglichen wer­
den, die Im bulgarischen Kombi­
nat ..Balkankar" hergestellt wer­
den. Diese Technik wird In erster 
Linie Im Flughafen Scheremetje­
wo zum Einsatz kommen.

Wie der sowjetische Delega- 
tlonschef betonte, wurde mit der 
Pariser C-Waffen-Konferenz Im 
Januar dieses Jahres in Paris ei­
ne neue, entscheidende Etappe 
von Verhandlungen über den 
Abschluß einer Konvention über 
das vollständige Verbot und die 
Vernichtung der C-Waffen elnge- 
leltet. Jetzt Ist es außerordent­
lich wichtig, die Erklärung von 
Paris In die Sprache der Genfer 
Verhandlungen zu übertragen, 
damit die Ausarbeitung einer 
wahrhaft globalen Konvention in 
allernächster Zukunft abgeschlos­
sen werden könnte. Der sowjeti­
sche Vertreter erläuterte das so­
wjetische Herangehen an die 
wichtigsten Aufgaben, die vor 
den Teilnehmern der Verhand­
lungen über die Ausarbeitung ei­

tretung. der demokratischen Mas­
senorganisationen und Gewerk­
schaften wie der Öffentlichkeit 
überhaupt bei wichtigen politi­
schen und wirtschaftlichen Ent­
scheidungen durch eine immer 
kleiner werdende Gruppe von 
Machtträgern 1m Staat und In 
der Wirtschaft müsse 'eine „neue 
Etappe des Kampfes und des 
Wirkens für die Demokratie" er­
öffnet werden. Dies sehen die 
Italienischen Kommunisten zu­
gleich eng verbunden mit dem 
Kampf um den Sozialismus ent­
sprechend ihrer Konzeption.

Die IKP unterstreicht Ihre 
Entschlossenheit, durch eine klar 
konturlerte Oppositionspolitik 
eine Alternative zur Tendenz der 
gesellschaftlichen Entwicklung, 
zur Politik und Form der Jetzi­
gen Reglerungskoalltlon anzuble- 
ten. Das bedeutet nach dem Ver­
ständnis der Partei Jedoch nicht, 
ein Programm vorzulegen, mit 
dem man sich von allen anderen 
politischen Kräften Isolieren wür­
de. Deshalb sind die Vorschläge 
der Partei — mehr Mitbestim­
mung, demokratische Reformen 
der Institutionen, des Wahlgeset­
zes, der Steuergesetzgebung und 
des Bildungswesens, um nur eini­
ges zu nennen — als Grundlage 
für die gemeinsame Diskussion 
mit allen Linkskräften gedacht, 
einschließlich der Italienischen 
Sozialistischen Partei (ISP), die 
der Reglerungskoalltlon angehört:

In diesem Zusammenhang wind 
auch verlangt, daß die IKP ihre 
Beziehungen zu den neuen demo­
kratischen Massenbewegungen, 
wie der Friedensbewegung, den 
Umweltschutzbewegung. Aktlons. 
gruppen gegen Drogensucht und 
vielfältigen Formen der Solidari­
tätsbewegung mit den Völkern 
der „Dritten Welt", noch enger 
und konstruktiver gestaltet.

■In einem größeren Engagement 
der Kommunisten In diesen Be­
wegungen sieht die IKP heute

Computer einer etwas ferneren 
Zukunft und eines völlig neuen 
Typs stellen sich Wissenschaftler 
heute als ein Gerätesystem vor, 
In dem logische Operationen nicht 
mit elektrischem Strom, sondern 
mit Licht vollzogen werden. Das 
Kernstück einer solchen Anlage 
wenden sogennante GaAs-Array« 
sein, quadratzentimeterstarke 
Scheiben aus einer Verbindung der 
Elemente Gallium (Ga) und Ar­
sen (As), auf denen sich etwa 
10 000 winzige optische Bauele­
mente befinden: die Pixel. Sie 
können Lichtstrahlen so logisch 
verarbeiten, wie es derzeit Tran­
sistoren auf mirkoelektronischen 
Chips mit elektrischen Signalen 
tun. Substanzen dieser Beschaf­
fenheit wurden In Laboratorien 
mehrerer Länder bereits vor ei­
nem Jahrzehnt nadhgewlesen.

An der Humbold-Unlversltät 
Berlin wurde dann 1982 ein be­
stimmter Typ eines Pixel, eines 
neuartigen Speicherelements also, 
entdeckt, der einfacher als die 
zuvor entwickelten Typen zum 
Grundelement eines „optischen 
informationsverarbeitenden Sy­
stems" werden könnte. Schalt-, 
Logik, und Gedächtnl^lelstungen 
auf der Basis allein von Lichtef­
fekten wären damit prinzipiell 
möglich. Zum erstenmal könnten 
somit Eigenschaften optischer 
Bl-Stabllltät nutzbar gemacht 
werden, Eigenschaften, die dar­
auf beruhen, daß die neuen Bau­
elemente'Licht entweder durch­
lassen oder nicht. Sie erlangen 
durdh diese (bl-)Reaktlonen dann 
Jeweils den Zustand „hell" oder 
„dunkel", wobei Schaltungen 
zwischen beiden Zuständen eben 
nicht mit Strom, sondern mit 
Licht, erfolgen.- Die Besonder­
heit Ist, daß der eingetretene Zu­
stand auch nach Absdhalten des 
steuernden Lichtstrahls erhalten 
bleibt (Bl-Stabilität). Damit ver­
fügen diese Elemente über ein 
optisches Gedächtnis, so daß sie 
als Speicherelement verfügbar 
werden könnten, womit Voraus­
setzungen für eine rein optisch- 
digitale Logik (Reaktionsfolge) 
gegeben sind.

Experten aus 13 Ländern wa­
ren nun einer Einladung der 
Humboldt-Universität, Sektion 
Physik, gefolgt und berieten über 
Forschungsaufgaben, die aus dem 
erreichten Kenntnisstand abzulel- 
ten sind, sowie auch generell 
über die Bedeutung des neuen 
Forschungskomplexes.

Die Wissenschaftler konnten da­
von ausgehen, daß „logische 

ner Konvention über das C-Waf­
fen-Verbot stehen.

Die Vorbereitung auf das In­
krafttreten der Konvention hat 
faktisch bereits begonnen, er­
klärte der Leiter der ÜdSSR- 
Delegatlon. Sowjetische Exper­
ten bereiten sich auf den Betrieb 
einer Anlage für die C-Waffen- 
Vernlchtung bei der Stadt Tscha- 
pajewsk vor, um unmittelbar 
nach der Fertigstellung des Ob­
jektes, noch vor dem Abschluß 
der Konvention, mit Hilfe der 
Anlage mit der Beseitigung der 
C-Waffen-Vorräte zu beginnen. 
Besondere Beachtung gilt dabei 
den ökologischen Aspekten des 
Problems der Vernichtung.

Die sowjetische Delegation 
wird selbstverständlich bereit 
sein, sich an der Suche nach We­
gen und Mitteln für Fortschritte 
auch 'bei den anderen Punkten 
der Tagesordnung der Konferenz 
konstruktiv zu beteiligen, darun­
ter auf dem Gebiet des Verbots 
der Nukleartests und der Verhin­
derung eines Wettrüstens im 
Weltraum.

eine wichtige Möglichkeit. Ihren 
Masseneinfluß zu verstärken. An 
der Schwelle zu den neunziger 
Jahren geht die IKP auch davon 
aus, daß sie die objektiven Inte­
grationsprozesse In Westeuropa 
gründlicher analysieren müsse. 
So soll Ihr XVIII. Parteitag dazu 
beitragen, den von den Profitin­
teressen des Großkapitals do­
minierten Intergratlonsprozessen 
in der EG ein Intérgrationskon- 
zept der linken und demo­
kratischen Kräfte Westeuro­
pas entgegenzustellen. Die IKP 
sieht sich Insofern als Integraler 
Bestandteil und wichtiger Faktor 
der „europäischen Linken" und 
orientiert auf den Ausbau der 
Kontakte zu allen linken Partei­
en und Kräften In Europa (wor­
unter im wesentlichen Westeuro­
pa zu verstehen ist).

Die Lösung all dieser Aufga­
ben erfordere eine breite Prä­
senz der IKP In allen sozialen 
Bereichen der Gesellschaft; dem­
entsprechend wird eine weitere 
Erhöhung der Mitgliederzahl ange- 
strebt. Nach wie vor stützt sich 
die IKP in erster Linie auf die 
Arbeiterklasse und vertritt deren 
Interessen. Deshalb will sie be­
sonders die Parteiorganisationen 
In den Betrieben stärken und die 
Arbeit der Kommunisten in den 
Gewerkschaften intensivieren. 
Weitere Überlegungen gibt es. 
über Betriebs- und territoriale 
Sektionen hinaus zu neuen, fle­
xibleren Formen der Arbeit und 
Organisation der Partei zu kom­
men. Indem z.B. auch In be­
stimmten Berufs- und Interessen­
gruppen Parteiorganisationen auf­
gebaut wenden. Entscheidend sed, 
so wird In beiden Dokumenten 
betont, daß Jede Parteiorganisa­
tion zu einem Motor und Zentrum 
der Umsetzung der politischen 
Linie der Partei In Ihrem Wir­
kungsbereich wird.

Peter MERTEN 
(Aus „horizont") 

Operationen mit Hilfe, des Lich­
tes" verglichen mit solchen mit­
tels Strom nicht nur sehr viel 
schneller, sondern auch sicherer, 
vor allem aber vielfältiger ablau. 
fen würden. Da sich zwei berüh­
rende oder gar kreuzende Licht­
strahlen nicht beeinflussen, kann 
es auch zu keinem Kurzschluß 
kommen. Damit sei es prinzipiell 
möglich, daß die Informationen, 
die Tausende Lichtstrahlen einge­
geben sind, zur Reichen Zeit ver­
arbeitet werden. Das. wiederum 
gestattet es, eine enorme Anzahl 
von Informationen parallel, und 
nicht wie bisher nacheinander und 
damit weniger schnell zu ver­
werten.

Die Wissenschaftler sprachen 
In diesem Zusammenhang von ei­
ner „optischen Pipeline", In die 
riesige Informationsflüsse elnge- 
spelst werden könnten. Auch ein 
Vergleich mit dem Netz der Ner­
venzellen 1m menschlichen Ge­
hirn sei nicht abwegig.

Eine umfangreiche und schnel­
le Bearbeitung großer Datenmen­
gen, wie sie zum Beispiel für 
Wettervorhersagen erforderlich 
Ist, könnte mittels dieser neuen 

Technik unproblematisch erfolgen.
Gastgeber und Gäste, die Phy­

siker der Humboldt-Universität 
wie Ihre Kollegen aus anderen 
Ländern, stimmten allerdings 
auch darin überein, daß der neu­
entwickelte Pixel — wie auch 
physikalische Partikel, die In ei­
nigen anderen Forschungslaboren 
der Welt entwickelt wurden — 
nur eine erste elementare Vorstufe 
auf dem Weg zu einem informa­
tionsverarbeitenden optischen Sy­
stem darstellen. Groß und kom­
pliziert sind hier die von der 
Wissenschaft noch zu lösenden 
Aufgaben. Vor dem Jahr 2000, 
so wurde übereinstimmend er­
klärt, sind lichtgesteuerte Compu­
ter-Anlagen auf keinen Fall zu 
erwarten.

Mit Sicherheit aber kann man 
davon ausgehen, daß Lichtrech­
ner — wie sie manchmal auch 
genannt werden — ein bestim­
mendes Element der Weiterfüh­
rung der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution jenseits der 
Jahrhundertwende sein werden. 
Den Möglichkeiten ihrer Kon­
struktion und Ihfes Einsatzes, 
vor allem aber der Entwicklung 
verwendbarer Fertigungselemen­
te, wird daher In der physikali­
schen Grundlagenforschung schon 
In den neunziger Jahren unseres 
Jahrhunderts zweifellos eine ge­
wisse Priorität zukommen.

Kämpfe gegen 
Aufständische

Eine Kolonne von afghanischen 
LKWs mit Lebensmitteln und 
Brennstoff traf neulich, aus nörd­
lichen Gebieten des Landes kom­
mend, In Kabul ein. Die Wagen, 
die Welzen. Reis, Petroleum und 
Benzin geladen hatten, konnten 
den Salang-Paß passieren. Vor 
einiger Zelt lag die Trasse 
Kabul—Kalraton ununterbrochen 
unter Beschuß der Aufständi­
schen aus der Gruppierung Ahmad 
Shah Masud. Die kürzlichen Ope­
rationen von Einheiten der Afgha­
nischen Armee schwächten diese 
Gruppierung stark ab.

Dieser Tage beschlossen For­
mationen der unversöhnlichen Op­
position erneut die Stadt Khost 
aus schweren Waffen. Dabei 
wurden ein Zivilist getötet und 
drei Militärangehörige verwundet. 
Dem Beschuß waren auch mehrere 
Ortschaften in den Provinzen 
Paktla und Parwan ausgesetzt

Bel Angriffen der afghani­
schen Artillerie gegen die Kon­
zentrationen von Aufständischen 
In der Provinz Parwan wurden 
15 Extremisten getötet. Erbeutet 
wurden mehrere Waffen- und 
Munitionslager. 27 Oppositionel­
le wurden Im Kreis Daman In der 
Provinz Kandahar getötet.

In den Jahren, als die Reagan- 
Administration (1981 bis 1988) an 
der Macht war, erreichten die Mili­
tärausgaben der USA die astrono­
mische Summe von 1,83 Billionen 
Dollar.

So hat sich die Zahl der Kriegs­
schilfe um 15 Prozent vergrößert, 
und zwar im Rahmen des vom Pen­
tagon kundgegebenen Programms, 
den Bestand der Luftsfreitkräfte der 
USA auf 600 Kampfeinheiten zu 
bringen. Es sind neue Angriffs-U- 
Boote mit Kernkraftantrieb, nukleare 
Flugzeugträger und Landungsschiffe 
erworben sowie früher außer Ge­
brauch gesetzte Linienschiffe wieder 
in Nutzung genomrtien worden.

Unser Bild: Das amerikanische 
Linienschiff „New Jersey" bei Ma- 
növern im Raum der Japanischen 
Inseln.

Foto: TASS



16. Februar 1989 Jft 33 (5911) 4Freundschaft

0000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000^

Der
oflus der Gesehudde der Geirauchsyeyen.'itande

13132204 und das
♦

0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
O 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0

Die beste
Arbeit

Im alten Schulflügel tischlern 
einige Jungen. Kurz vor dein 
Klingelzeichen sagt der Ausbilder: 
„Bitte mal herhören!"

Die Jungen legen ihre Werkzeu­
ge auf die Werktische und sind 
ganz Ohr. Der Ausbilder zeigt 
auf die Decke, dessen Putz stellen­
weise geplatzt ist und jeden 
Augenblick abzufallen droht: 
„Leider müssen wir unsere Tisch­
lerwerkstatt auf eine gewisse 
Zeit schließen. Sie braucht drin­
gend Reparatur. Ihr müßt nun zu 
Hause Weiterarbeiten. Wir werden 
dann eure Werke in einer Aus­
stellung zeigen. Ihr müßt aber eure 
Phantasie tüchtig spielen lassen."

„Eine gute Idee!" rufen die Jun­
gen. „Einverstanden, Otto Karlo­
witsch!“

„Macht euch aber zu Hause so­
fort an die Arbeit, schiebt sie nicht 
lange auf", gibt ihm n der Ausbil-

und meisterwünschte j 
für die Ausstellung |

der sein Geleitwort.
Die Jungen beherzigten seine 

Worte, und zwei Wochen später 
standen auf dem Tisch des Aus­
bilders mehrere Gegenstände.

Otto Karlowitsch war zufrie­
den: „Witja hat sein Schmuck­
kästchen wunderbar geschnitzt!" 
Das weiße Segelschiff aus der Zeit 
der Kinder des Kapitäns Grant, 
das Gena gebastelt hat, und 
Wenjas Eifel-Turm, aus zahlrei­
chen winzigen Holzbruchstücken 
zusammengestellt, sind auch gut. 
Nur Sascha wagt es nicht, sein

0
Werk zu zeigen. Von» einem Fuß ® 
auf den anderen tretend, hält er q 
sich irgendwie abseits von den q 
anderen Jungen und schweigt ver- 0 
legen. Unterm rechten Arm hält er © 
etwas in ein Tuch Gewickeltes. 2 
Otto Karlowitsch bemerkt das und © 
fragt: „Na, und du? Willst du uns 0 
nichts zeigen?!" 0

„Doch", sagt Sascha. Er wik- ® 
kelt endlich das Tuch aus... und © 
Otto Karlowitsch traut seinen Au- © 
gen nicht, es ist ein Kleinmodell 0 
einer modernen Tischlerwerkstatt. ® 
Durch seine gläserne Seitenwand q 
sieht man eine ganze Reihe von © 
winzigen Werkbänken, Kreis 0 
und Pendelsägen, Hobel- und 0 
Walzschleifmaschinen. 2

„Bravo, Sascha!" lobt er den © 
Jungen. „Gerade solch eine mo- 0 
derne Tischlerwerkstatt wünschte 0 
ich mir!“ 2

Edmund OBERMANN §

Leider sind bei den Sowjetdeut­
schen nur sehr wenige ursprüng­
liche Gebräuche erhalten geblie­
ben. Um so erfreulicher, wenn 
man solch einen erleben 
kann. In einigen Dörfern ge­
lang es mir auf meiner eth­
nographischen Expedition einen 
alten Hochzeitsbrauch zu erleben. 
Es war so: Einige Tage vor der 
Hochzeit, besuchte der Hochzeits­
mann die Höfe der eingeladenen 
Gäste mit solch einem Spruch (in 
allen Dörfern klingt er verschie­
den, was auf die Dorffolklore zu­
rückzuführen sei):

Guten Abend! Wir wollen Euch 
zur Hochzeit laden.

Sachte kommen wir geschritten, 
hätten wir Pferde, so wären wir 

geritten.
Weil wir Euch verkünden wollen 
dem Brautpaar seinen Gruß, 
drum gehen wir zu Fuß.
Ist vielleicht unter Euch jemand, 
dem die Sache unbekannt?
Deshalb tragen wir am Stock 

das Band.
Jetzt könnte man meinen

Kameraden fragen, 
der kann vielleicht noch mehr

dazu sagen. 
Es ist schon vieles angeschafft 
und zur Hochzeit abgeschlacht': 
Sieben Küken und ein Hahn — 
die kommen alle auf einmal dran. 
Und alle diese sind so fett, 
wie ein gedörrtes Wagenbrett. 
Und mürbe Kuchen man da

backt. 
Das Fleisch wird kurz und klein 

gehackt. 
Dazu soll auch Salat noch sein. 
Es sind auch Musikanten hier, 
die spielen alles nach dem Stil: 
der eine hat 'ne Geige, 
der andre 'ne Pfeife,
der dritte hat 'nen Dudelsack, 
da muß man tanzen nach dem

Tackt. 
Und was mir da noch fällt ein— 
ich schweige von dem

Brantewein..."

Rasiermesser I
Nehmen die Hausherren die | 

Einladung an, â 
so muß mein Stock ein a

Bändchen han. Y
Mit diesem bebänderten Stock ▼ 

dirigiert dann der Hochzeitsmann V 
das Fest. \

Am zweiten Hochzeitstag ist f 
der Hochzeitsmann dann mit sei- | 
nen Kameraden mit hölzernen Ra- a 
siermessern gewappnet. Sie „ra- T 
sieren" damit die verspäteten Gä- Y 
ste am geschlossenen Tor. Sie wer- T 
den erst „eingeseift" oder mit T 
Wasserfarben bemalt. Erst wenn f 
sie ordentlich „verputzt" sind, | 
läßt man sie zum Hochzeitstisch 1 
gehen. Auch bei dieser Prozedur a 
werden allerhand ulkige Sprüche Y 
und Scherze gesprochen. Solch ein J 
hölzernes (ziemlich großes) Ra- y 
siermesser schenkte mir in Rosh- ▼ 
destwenka, Gebiet Zelinograd, | 
Bruno Unruh, der hier oft den | 
Hochzeitsmann spielt. |

Maria LEIGER, t 
wissenschaftliche Mitarbeiterin y 
der Abteilung Ethnographie beim T

Historischen Walichanow- | 
Institut i
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Was ist mit uns geworden?

Dem Frost zum Trotz
versammelten sich am vorigen 

Wochenende Hunderte Zelinograder 
auf dem Fluß Ischim, in den Stra­
ßen, Parks und auf den Plätzen 
der Stadt, um sich feierlich von 
dem Winter zu verabschieden. Der 
kurze Februar ist bald zu Ende, 
und dann werden sie mit Unge­
duld auf die Frühjahrswärme war­
ten, obwohl der Winter hier nicht 
willig ist, seine Rechte ohne Kampf 
aufzugeben. Manchmal schneit es

in die munteren Straßenbäbhlein 
hinein, oder friert es über Nacht 
so, daß die liebe Sonne sie dann 
den ganzen nächsten Tag nicht 
wachrütteln kann.

Auch der April weiß oft nicht, 
was er will. Trotzdem war es auf 
dem fröhlichen Winterfest „Winter, 
ade!" von den lustigen Darbietun­
gen, den Spielen und der heiteren 
Musik sehr warm.

Selbstverständlich gab es Ka-

russel- (wie auf unserem Bild) und 
auch Troikafahrten. Es waren ganz 
echte Dreigespanne, aber die klein­
sten Zelinograder (im Bild) zo­
gen ihnen doch die drolligen und 
zahmen Pferdchen vor. Dabei wa­
ren auch die Eltern viel sicherer, 
weil sie ihre unruhigen Sprosse 
gut halten konnten.

Text: Valentine TEICHRIEB 
Fotos: Viktor KRIEGER
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Diese Frage plagt mich seit ei­
ner geraumen Zeit. Wir waren 
einst eine geschlossene Kinder­
gruppe, dann kamen wir in eine 
Klasse. Die ersten drei Schuljahre 
hielten wir zusammen, spielten 
nach der Schule und unserer 
Freundschaft schien nichts zu dro­
hen. Jetzt aber, in der 4. Klasse, 
ist alles plötzlich anders gewor­
den. Die Jungen streiten sich mit

den Mädchen, diese wiederum 
necken uns bei jeder Möglichkeit. 
Warum das? Was ist in uns ge­
fahren? Niemand hat uns so etwas 
beigebracht.

Diese Zänkereien führen ja zu 
nichts Gutem. Ich habe schon 
mehrmals versucht, auf die Jun" 
gen einzureden. Sie lachen mich 
aber nur aus. Ich wüßte, jedoch 
nicht, wofür ich die Mädchen hau­

en sollte, sie sind doch dieselben wie 
damals im Kindergarten, bloß daß 
sie jetzt oft maulen und den Leh­
rern nicht folgen. In den Stunden 
plaudern und lachen sie oft laut. 
Die Lehrer haben ihre Plage mit 
uns.

Dite Lehrer und Eltern sind der 
Meinung, daß wir in ein schwieri­
ges Alter gekommen sind. Muß 
man da aber unbedingt die Fäu­
ste im Spiel haben?

Sergej KLIMENKO, 
Klasse 4 a der Schule im Dorf 

Cherson 
Gebiet Aktjubinsk
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Hilfe für die Vögel
Bereits neun Jahre gibt es auf 

der Station Junger Naturfreunde 
von Petropawlowsk einen Zirkel 
für Vogelkunde. Die Mädchen und 
Jungen betreuen hier etwa 30 Vö­
gel verschiedener Arten. Darunter 
gibt es Papageien, Sing- und 
Raubvögel, sowie Hausgeflügel. 
Natürlich- zieht jedes Kind einen 
bestimmten Vogel vor. Jana Ja­

Anatol Martin

roslawzewa liebt sehr ihre Möwe, E 
die, vor drei Jahren verwundet, E 
selbst zu den Naturfreunden an- g 
geschwommen kam. Olja Datzkes E 
Vorliebe gilt einem Gimpel und g 
einem Kranich, die dank ihrer Für- g 
sorge gerettet wurden. Olga und g 
Marina Kamalitdenowa aus der g 
8. Mittelschule beobachten ihre g 
Vögel und beschreiben ihre Le- g 
bensweise. Tolja Lauschkin und g 
Dima Waschtschenko aus der 38. g 
Mittelschule umsorgen die Futter- g 
näpfe im Park, indem sie sie säu- g 
bern und Körner und Samen hin- g 
einschütten. g

Im Sommer haben die Jungen B 
nahrhaftes und vitaminreiches B 
Futter beschafft — Pappelkno- B 
spen, Hanf- und Sonnenblumenker- B 
ne. Zur Zeit bauen sie fleißig Ne- B 
ster und Starenhäuschen, die sie in B 
den ersten Frühjahrstagen in den B 
Parks, Grünanlagen und Wäld- E 
chen anbringen werden. E

Valentina GOMONOWA, ® 
Zirkelleiterin ® 

Gebiet Nordkasachstan g

=f= Märchen ® 
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Vati, was leistest du 
für die Perestroika?
Djese Frage richtete ich an 

meinen Vater, der ein angesehener 
Leiter einer Elektromechanikerbri­
gade im Bahnbetriebswerk ist. 
Erst wollte Vati sich mit einem 
Scherz herausreden, sah aber bald 
ein, daß meine Frage ernst war, 
und er brauchte erst Zeit, um zu 
überlegen. Dann begann er:

„Weißt du auch, daß die Umge­
staltung ein längerer Prozeß ist? 
Man muß sich erst geistig umge­
stalten, auf neue Art denken ler­
nen. Das ist schwer und sehr ver­
antwortungsvoll, denn deine

I

Willi war ein unverbesserlicher 
Schalk. Er konnte nie begreifen, 
warum man ihn ständig tadelte 
und bestrafte. War es etwa nicht 
lustig, als er vorgestern in 
der Botanikstunde eine Maus über 
den Fußboden laufen ließ? Die 
Mädchen piepsten so, als wäre es 
kein harmloses Mäuschen, sondern 
ein grausames Tier gewesen. 
Selbst die Lehrerin, die den leben­
digen Tieren ausgestopfte vorzieht, 
kletterte auf den Stuhl und bat um 
Hilfe. Es entstand solch ein 
Lärm, daß aus der Neben­
klasse andere Lehrer herbeige­
laufen kamen, um ihre Kollegin zu 
retten.

In der Pause wurde Willi zum 
Schuldirektor eskortiert. Dieses 
Ereignis regte ihn aber nicht son­
derlich auf, und er würde sich 
bestimmt auch weiter auf solche 
Weise amüsieren, wenn nicht ein 
wunderlicher Vorfall dazwischen­
gekommen wäre...

An jenem Morgen versprach 
Willi seiner Mutter wieder einmal, 
er werde sich den ganzen Tag gut 
benehmen; er nahm seine Schul­
tasche und verließ die Wohnung. 
Endlich fiel die Tür hinter ihm ins 
Schloß. Freiheit! Willi drückte auf 
den roten Knopf, und der Lift 
öffnete einladend seine Tür. Der 
Junge beeilte sich aber nicht ein­
zutreten. Er holte aus der Mappe 
eine im voraus vorbereitete leere 
Konservenbüchse, und im nächsten 
Augenblick donnerte das Eisen-

Die Wünschelrute
stück den Treppenschacht hinunter. 
Die Türen gingen auf, die Leute 
erkundigten sich, was los sei. Wil­
li aber hörte es schon nicht mehr. 
Seelenruhig glitt er mit dem Fahr­
stuhl nach unten.

Die ganze Nacht hatte es ge­
schneit. Es war warm, daher ließ 
sich aus dem flauschigen Schnee 
ein fester Schneeball formen. Willi 
warf diesen Schneeball in das 
Fenster des vorbeifahrendes Bus­
ses. Die Passagiere wichen er­
schrocken vom Fenster, der Fahrer 
drohte Willi mit der Faust...

Gemächlich flanierte Willi nun 
zur Schule. Da blitzte plötzlich im 
Schnee etwas grell auf. Willi 
beugte sich danach. Es war ein 
Eiszapfen. Unentschlossen drehte 
er ihn in der Hand. Plötzlich be­
merkte er Erika, die hochnäsige 
Bestschülerin aus seiner Klasse.

„Gleich stecke ich ihr den Eis­
zapfen hinter den Kragen. Das 
wird lustig sein!“ dachte Willi und 
schlich sich geräuschlos an das 
Mädchen heran.

„Was willst du von ihr?!" er­
tönte hinter Willi eine strenge 
Stimme. Es war die Pionierleiterin.

„Ich? Nichts!“ Willi steckte un­
bemerkt den Eiszapfen in die Man­
teltasche. Er war wieder die Un­
schuld selbst.

Seine Stimmung war dennoch 
verdorben, er schlenderte nur ver­
wirrt den Weg entlang.

„Was ist denn das für ein Le­
ben“, überlegte er verdrossen. „Al­

...Ein gebrechliches Alterchen, 
das vor ihm auf dem glitschigen 
Weg vorsichtig dahinschritt, blieb 
plötzlich stehen, räusperte sich, 
formte einen Schneeball und feuer­
te ihn aus allen Leibeskräften ge­
gen das Schaufenster des Waren­
hauses.

„Gleich glbt’s Krach“, schoß es 
Willi durch den Kopf, und er

les ist einem verboten! Wenn ich 
doch in ein Land geraten könnte, 
wo alles erlaubt ist!“ träumte Wil­
li. Er wußte aber nicht, daß iq sei­
ner Tasche kein Eiszapfen, sondern 
eine gläserne Wünschelrute lag, 
die einen bèliebigen Wunsch ihres 
Besitzers erfüllen konnte. Was 
weiter geschah, kann man nur-als 
ein Wunder bezeichnen.

schaute sich erschrocken um. Es 
geschah aber gar nichts. Der Alte 
warf noch einen SchneebalF in das 
gleiche Schaufenster. Die Passan­
ten blieben stehen, um dem son-* 
derbaren Treiben des Mannes zu­
zusehen. Sie diskutierten lebhaft 
und gaben dem Alten Ratschläge, 
wie er das Schaufenster 
besser Einschlägen solle. Willi

stand ganz verdattert da.
„Du, Flegel!“ hörte Willi plötz­

lich die vorhin empörte Stimme 
der Pionierleiterin. „Siehst du 
denn nicht, daß ein alter Mann 
sich hier abquält und willst 
ihm nicht helfen?" Damit 
nahm sie den Schneeball aus der 
Hand des Alten und warf ihn ge­
gen die Scheibe. Das Glas ging 
in Scherben. Das versetzte die 
Passanten in Begeisterung.

Willi rieb sich die Augen, er 
glaubte zu träumen. Vergeblich! 
Ihm schien, daß alle ringsum 
wahnsinnig geworden wären. Er­
wachsene Menschen bekritzelten 
die Wände, rissen in den Telefon­
zellen die Hörer ab, klammerten 
sich hinten an die Autos und glit­
ten auf den Schuhsohlen mit ju­
belndem Schrei dahin. Ein altes 
Mütterchen warf mit einem Fuß­
tritt einen vollen Müllkasten um.

Das war Willis Element! Aber 
sonderbar, ihm war gar nicht da­
nach, etwas anzustellen. Rings um 
den Jungen klirrte und krachte es 
derart, daß ihm bange wurde. Wä­
re doch alles lieber so geblieben, 
wie früher!

„Beeile dich, Willi! Bald wird 
es läuten!" hörte der Junge die 
strenge Stimme der Pionierleite- 
rin, jetzt aber reizte es ihn gar 
nicht. Freudig lief er zum Schulein­
gang. Schon auf der Treppe erin­
nerte er sich an den Eiszapfen und 
warf ihn weit in eine riesige 
Schneewehe.
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Handlungen können manchmal
andere verletzen. Unser Volk hat 
sehr viel einbüßen müssen, des­
halb muß jetzt jeder Mensch er­
wogen, schonend und freundlich 
handeln. Außerdem muß jeder mög­
lichst viel tun, um die Pere­
stroika in Schwung zu bringen. 
Bisher läuft alles noch sehr lang­
sam, weil wir oft nicht den nöti­
gen Mut aufbringen, mit eigener 
Initiative aufzutreten. Auch bei 
uns im Bahnbetriebswerk ist noch 
bei weitem nicht alles so, wie es 
sein sollte. Wir müssen häufig ver­
altete Technik benutzen, daher 
die niedrige Qualität der Repara­
turarbeiten. Obwohl ich meine 
Arbeit sehr liebe, gibt es noch sehr 
viele Schwierigkeiten, die ich und 
meine Kollegen durch Rationali­
sierungsvorschläge und Neuein­
führungen zu lösen suchen. Nicht 
immer klappt alles, aber man muß 
suchen, experimentieren und ande­
re anlernen."

„Wolltest du denn immer nur 
Elektriker werden?"

„Nein, als kleiner Junge wollte 
ich Flieger werden, aber wegen 
meiner schwachen Gesundheit 
nahm man mich nicht auf. Zum 
Glück habe ich einen richtigen Be­
ruf gefunden, wo ich dem Volk 
maximal Nutzen bringen kann."

Oxana JEGOROWA, 
Jungreporterin 
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